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Fortdauer der
Anere-Somme- Schlacht.

Sroßes Hauptauartier, 23. Auguſt 1918. Amtlich.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht und Boehn. Teilangriffedes Feindes nordweſtlich von Bailleul und beiderſeits der a
wurden abgewieſen. Jm Gegenſtoß machten wir Gefangene.

Der Engländer hat geſtern den am 21. 8, nördlich der Ancre
begonnenen Arſhriff mit voller Kraft fortgeführt und unter
Ausſparung der Ancre-Front nördlich von Albert auf den Ab-
ſchnitt von Albert bis zur Somme ausgedehnt. Der umfaſſend
angelegte Durchbruchsverſuch des Feindes iſt in ſeiner erſten
Entwicklung völlig geſcheitert. Der Gegner hat geſtern eine
ſchwere Niederlage erlitten.

Auf dem Kampffelde nordweſtlich von Bapaume griffen in
Erwartung feindlicher Angriffe yreußiſche Diviſionen mit ſäch
ſiſchen und bayriſchen Regimentern den Feind c Moyen-
ville und Miraumont an. Sie ſtießen überall auf den feind
lichen in der Entwicklung begriffenen Angriff und auf ſtarke
Bereitſtellungen des Gegners und warfen den Feind ſtellen
weiſe bis zu 2 Kilometer Tiefe zurück. Damit war die für den
Morgen vorbereiteten engliſchen Angriffe zerſchlagen. Jm
Laufe des Tages griff der Feind noch mehrfach im beſonderen
ans Richtung Puiſieux--Beaumont--Hamel an. Er wurde
überall unter ſchweren Verluſten abgewieſen. Starke Angriffe

Gegners aus Albert heraus brachen in unſerem Feuer zu
ammen.

Zwiſchen Albert und der Somme griff der Feind unter ſtärk-
em Feuerſchutz an und drang vorübergehend über die Straße
lbert-Braye hinaus in öſtlicher Richtung vor. Kraftvoller

Gegenangriff heſſiſcher Truppen mit Teilen preußiſcher und
württembergiſcher Regimenter warf den Feind über die Straße

Der in z zurück. Trrien ſchoſſen zahlre n agen ners zummen. n von Braye ſerke der Feind Kavallerie zur
tacke an; ſie wurde faſt reſtlos vernichtet. Teilkämpfe dauer-

ten auf dem Schlachtfelde bis in die Nacht hinein.
Zwiſchen Somme und Oiſe im allgemeinen ruhiger Tag.

Starker Feuerkampf ſüdlich der Somme flaute in den Vormit-
tagsſtunden ab. Südlich der Avre kamen franzöſiſche Angriffe
bei Fresnieres in unſerem Fener nur teilweiſe zur Entwicklung
und wurden abgewieſen. Jnfanteriegefechte an der Divette.

Zwiſchen Oiſe und Aisne nahmen wir im Anſchluß an die am
20. Auguſt erfolgte Verlegung unſerer Linien hinter die Oiſe
in der Nacht vom 21. e 22. Auguſt unſere Truppen vom
Feinde ungeſtört hinter die Ailette zurück. Starken
des Gegners zwiſchen Manicamp und Pont St. Mard wichen
unſere auf dem Weſtufer der Ailette noch verbliebenen Kom
pagnien hinter dem Abſchnitt aus. Teilangriffe des Feindes
zwingen ſagte und Aisne ſcheiterten in unſerem Feuer und
m Gegenſtoß.eetrer We Deutſcher Kronprinz. Zwiſchen Bazoches und

Fismes drückten wir in örtlichen Angriffen amerikaniſche
Poſtenlinien zurück und wieſen feindliche Gegenangriffe ab.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
Nachtrag zum Heeresbericht: Leutnant Udet errang ſeinen

57. und 58. Luftſieg.
Bei Fliegerangriffen auf das Heimatgebiet wurden nach bis

herigen Meldungen von einem auf Karlsruhe angeſetzten feind
lichen Geſchwader zu zehn Flugzengen durch unſere Jagdflieger
ſieben Flugzeuge vernichtet. 2

Gewaltiges Ringen an der Anere.
eutſcher Abendbericht. Berlin, 22. Auguſt 1918, abends.a n rer bei Bailleul und ſüdlich der Lys.

Gewaltiges Ringen an der Ancre und Somme. Auf
dem geſtrigen Schlachtfelde nordweſtlich Bapaume und an der
Front zwiſchen Albert und der Somme brachten wir großange-
legte Angriffe der Engländer durch Gegenangriff zum Frheitern. Angriffe der ſrangeſen zwiſchen Oiſe und Aisne
vor unſeren neuen Stellungen.

Berlin, 22. Auguſt. (Offiziös.) Zwiſchen Oiſe und
Aisne blieb das feindliche, weit ins Hintergelände reichende
Artilleriefeuer in der Nacht vom 29. zum 21. Auguſt dauernd
äußerſt lebhaft und erreichte gegen Morgen größte Stärke. Der
da vierſtündigem Trommelfeuer öſtlich der Oiſe vorbrechende
feindliche Anſturm verpufſte in dem von uns geräumten Ge-
lände. 7 Uhr 30 Min. vormittags ging der Gegner wit arren
Kräften und zahlreichen Panzerwagen bei und öſtlich Bleran
court zum Angriff vor. Dem geringen Geländegewinn nörd
lich der Straße Bleranconrt--Troaly ſteht das völlige Schei
tern ſeines Angriffs ſüdlich der Straße egenüber, wo er
9 Uhr vormittags angegriffen hatte. An der r
wurde beſonders heftig gekämpft. Vorübergehend einge z
gener Feind wurde im wuchtigen Gegenſtof zuriückgeworfen. Am
Abend griff der Feind beiderſeits der Schlucht wiederum mit
ſtarken Kräften und Tanks an und wiederholte ſeine Anläufe
bei Bieury mit großer Wucht noch zweimal. Trotz der erirre
ten Kämpfe, die bis zum Abend andauerten. blieb dem Feinde
jeder Erfolg verſagt. Seine in unſerem Feuer ſowie im
Gegenſtoß erlittenen Einbußen entſprechen der Hartnäckigkeit,

en entit er großer Wirkun ſere.r und Maſchinengewehrfeuer in den Kampf
ein. W. T. B.)

Rieſeneinſatz engliſch- franzöſiſcher Truppen.
i t. Offiziös. Welche gewaltige Anſtrenh Sterz W ſwenbet, um eine e nt ſcheidung

herbeizuführen, erhellt aus dem Rieſeneinſatz ihrer Fruppen in
verhä nismäßi ſchmalem Raum. So kämpften beiſpielsweiſe

Hutier ſeit 8. Auguſt minr mee von hallein vor der Front der Krient funf engliſche Divi
r w. t Waren ſehen augenblicklich noch etwa 18 in

Sozialdemokratiſches Organ
is, die Kreiſe Merſeburg EBuerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

Torgau Tiebernwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

29. Jahrg.
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Front. Die übrigen ſind nach ihrem Einſatz infolge von Ver
luſten und Ermatitung herausgezogen worden. echnet man
hierzu den Aufwand an Maſchinen, Tanks, Panzer-
autos, Kampfgeſchwadern uſw. und ferner den Umſtand, daß
unter den oben aufgeführten Diviſjonen ſich mehrere der beſten
Elitediviſionen befinden, wie zum Beiſpiel die 47. und 46. fran
zöſiſche Jägerdiviſion. ferner drei afrikaniſche, unter ihnen die
bekannte 153. und daß endlich die beteiligten engliſchen Divi
ſionen aus den berühmten kanadiſchen Korps beſtehen, ſo kann
man ſich vergegenwärtigen, was die Armee Hutier in den un
ausgeſetzten Kämpfen der letzten beiden Wochen, in denen
Dutzende von feindlichen Angriffen blutig abgeſchlagen wur
den, geleiſtet hat. Erſt jetzt werden durch die Gefangenen-Aus-
ſagen nach und nach die Feindverluſte bekannt. Alle Gefange-
nen ſtimmen in ihren Ausſagen darin überein, daß die Ver
luſte durch die Treffſicherheit der deutſchen Artillerie und durch
das Maſchinengewehrfeuer ſehr erheblich ſeien. und daß es den
Deutſchen gelungen ſei, durch dieſe Waffen im Verein mit den
a durchgeführten Bajonett Kämpfen der Jnfanterie die
Maſſenangriffe der Verbündeten jedesmal zum Scheitern zu
bringen. (W. T. B.)

Die Luftſchlachten im Weſten. Zürich, 22. Auguſt. Dem
Zürcher Tagesanzeiger zufolge meldet Reuter aus London, daß
der Fliegerkampf der verfloſſenen Woche der bisher hef
tigſte des ganzen Krieges geweſen ſei. 128 engliſche
Flugzeuge ſeien im Verlaufe des Luftkampfes zugrunde
gegangen.

Fliegerangriſf auf Köln. Köln, 22. Auguſt. Amtlich.
Heute nacht um 2 Uhr wurde das Stadtgebiet von feind
lichen Fliegern überflogen. Es wurden einige Bomben
abgeworfen, wodurch Sachſchaden entſtand. Auch find einige
Verluſte an Menſchenleben zu beklagen.

Verſenkte Schiffe. Paris, 22. Auguſt. (Havas.) Der
Poſtdampfer Polyneſien (6373 Tonnen) der Meſſa-
geries Maritimes, mit ſerbiſchen Truppen an BVord, iſt
auf der Fahrt von Biſerta nach Saloniki am Morgen des 10. 8.
auf eine Mine geraten und untergegangen. Sechs ſer
biſche Paſſagiere, elf indiſche Heizer und zwei Mann der Be-
ſatzung werden vermißt.

Der franzöſiſche Dampfer Balkan (1709 Tonnen)
der Compagnie Marſeillaiſe de Navigation à Vapeur wurde auf
der Fahrt von Frankreich nach Korſika in der Nacht vom 15.
um 16. Auguſt torpediert und ſank in weniger als einer
einute. Bis jetzt wurden 102 Perſonen als gerettet feſtgeſtellt.
Das norwegiſche Außenminiſterium teilt mit: Der nor-

wegiſche Dampfer San Jeſe wurde am 17. Auguſt im Atlan-
tiſchen Ozean ver ſenkt. Einige Mann der Beſatzung blieben
am Leben, deren Zahl noch unbekannt iſt. Der Dampfer war
auf der Reiſe nach Neuvork, um für Rechnung der norwegiſchen
Regierung Lebensmittel zu holen. Der norwegiſche Segler
Nordhavn wurde am 17. Auguſt im Aktlantiſchen Ozean ver-
ſenkt. Ueber das Schickſal der Beſatzung iſt nichts bekannt.
Nordhavn war eines der größten norwegiſchen Segelſchiffe.

Ein engliſch- amerikaniſcher Geheimvertrag.
Wie der Berliner Lokalanz, von wohlunterrichteten neutralen

diplomatiſchen Kreiſen erfahren hat, will man dort wiſſen, daß
zwiſchen den Vereinigten Staaten und England
ein Geheimvertrag abgeſchloſſen worden iſt, der das künf-
tige Verhältnis dieſer beiden Länder nach dem Friedensſchluß
genau regelt. Es handele ſich um eine Art Schutz und
Trutzbündnis-Vertrag politiſcher und wirtſchaftlicher
Natur, der ſeine Spitze gegen Japans natürliche Expanſions-
politik im Oſtaſien richte.

Zur ruſſiſchen Jntervention der Entente
ſchreibt (nach W. T. B.) die ſozialiſtiſche Berner Tag-
wacht u. a.: Was Dutzende von Aufrufen eines Lenin nicht
fertigbrachten, das iſt jetzt der Entente mit ihren Jnvaſions
gelüſten gelungen. Die Schaffung einer eigentlichen Armee
wurde erſt in den letzten Wochen zur Tatſache, und je größer die
Wahrſcheinlichkeit war, daß der Einmarſch der Verbündeten er-
folge, deſto wuchtiger und umfaſſender vollzog ſich die Mobili-
ſation in Rußland. Die denkende Maſſe des Volkes ſah jetzt die
ungeheure Gefahr, die ihrer Sache vom Oſten her drohte, und
ſtellte ſich der Regierung und der Armeeleitung zu Zehntauſen-
den zur Verfügung. Darin liegt alſo der erſte Erfolg des neuen
verbrecheriſchen Raubzuges der Entente, die ohne Not ein fried-
liches, aus tauſend Wunden blutendes Volk überfiel und in
ihrer angeborenen imperialiſtiſchen Eroberungsſucht ſich an-
ſchickte, im Oſten weite Gebiete des ruſſiſchen Reiches zu annek-
tieren, daneben aber auch gegenüber Deutſchland eine neue
Front zu bilden und der ruſſichſen Bourgeoiſie wiederum zur
Herrſchaft und zur Macht zu verhelfen. Daraus wird indes
vorläufig nichts werden. Die Regierung Lenins wird aller
Vorausſicht nach den militäriſchen Operationen der „großen
Befreier“ Europas und der Welt zum allermindeſten erfolgreich
zu widerſtehen vermögen und ſo die Ueberſchwemmung des
Landes mit feindlichen Truppen, über deren Abſichten ein
Zweifel nicht mehr beſtehen kann, verhindern können. So leicht,
wie ſich die Clemenceau, Wilſon, Lloyd George und andere die
Sache vorſtellen, geht das Ding nicht. Die unmittelbare Folge
dieſer neuen Aktion dürfte vielmehr eine erneute Verlängerung
des Krieges und der Anbeginn neuer ungeahnter Schweerig-
keiten ſein. Die e r Europas wird von Tag zu
Tag ſchwieriger, das Problem des Friedensſchluſſes immer kom
plizierter. Daneben gibt es aber auch noch andere Gründe. Die
großen Volkstribunen der Weſtmächte hätten ſagen ſollen, daß
es ſich hier um ein unglückliches Abenteuer handelt, das der
Sache der Entente mehr ſchaden als nutzen wird. Bis jetzt gab
es namentlich bei den Neutralen noch weite Kreiſe des links-
ſtehenden Bürgertums und der Arbeiterſchaft, die den Verſiche-

rungen der Staatsmänner der Entente Glauben ſchenkten oder
zum mindeſten in ihr Programm noch einige Hoffnungen ſetzten.
Heute werden dieſe Hoffnungen reſtlos verſchwinden. Denn
hier können ſich die Herrſchaften glücklicherweiſe nicht damit
ausreden, daß ſie die Demokratie zu retten haben und daher
den Krieg fortſetzen oder vielmehr neu beginnen müſſen. Hier
wird ein friedliches Land angegriffen, das ſich nur nach Ruhe
und Wiederherſtellung ſehnt, ein Land, das gegen keine Nation
aggreſſive Abſichten hat und niemals kriegeriſche Abſichten trug.
Um ſo verbrecheriſcher iſt daher das Vorgehen der Entente!
Für eine ſolche Politik, die auch noch die am Boden liegenden
wehrloſen Bürger überfällt und ausplündert, kann es vor der
Geſchichte eine Entſchuldigung nicht geben, und darum bleibt
die Jntervention im Oſten ein Schandfleck, den wegzubringen
vom Schilde der Entente keine Macht der Erde imſtande iſt.

öbpigldemolratiſcher Miniſterien
Jn der Chemnitzer Volksſtimme eröffnet einer ihrer Redak-

teure eine Diskuſſion über den „einzig gangbaren Weg zur
Macht“. Er redet den Regierungsſozialiſten zu, daß ſie den
Mut haben müßten, den einzig gangbaren Weg zur Macht ent
ſchloſſen zu beſchreiten. Der Weg, der allein zur politiſchen
Macht führen kann, iſt nach ihm der ſozialdemokratiſche
Miniſterialismus. Es iſt nicht das erſtemal, daß Re
gierungsſozialiſten für die Teilnahme regierungsſozialiſtiſcher
Politiker an einem bürgerlichen Miniſterium eintreten, und es
iſt ſchließlich nicht zu verwundern, daß es gerade die Chem-
nitzer Volksſtimme iſt, die als erſte dafür wieder ins Horn
ſtößt. Dieſen Weg hat die deutſche Sozialdemokratie, die feſthält
an den alten ſozialdem. Grundſätzen, immer abgelehnt, denn
dieſer Weg führte nicht zu dem Ziele, daß ſich die alte Sozialdemo-
kratie geſteckt hatte, und an dem heute allein die unabhängige
Sozialdemokratie feſthält. Er führt nicht zur politiſchen Macht
des Proletariats, ſondern zur Korrumpierung ſeiner politiſchen
Vertretung, die ihn betritt.

Jm Gegenſatz zu den Ereigniſſen in Rußland verweiſt die
Chemnitzer Volksſtimme auf den ſozialdemokratiſchen Miniſte-
rialismus. Der Weg, den das ruſſiſche Proletariat einge-
ſchlagen hat, führte zur Umbildung der kapitaliſtiſchen Geſell-
ſchaftsordnung, zur Befreiung der Arbeiterſchaft von den
Feſſeln der bürgerlichen Geſellſchaft. Der Weg, den das regie-
rungsſozialiſtiſche Organ ſeinen Parteifreunden vorſchlägt,
muß zur vollkommenen Eingliederung in die bür-
gerliche Geſellſchaft führen. Der ſozialdemokratiſche
Miniſterialismus beruht auf der Anſchauung, daß durch ein
Bündnis mit den bürgerlichen Parteien die Ziele der Sozial-
demokratie verwirklicht werden könnten. Seine Anhänger
wollen ſich mit dem Bürgertum in die Macht teilen, anſtatt den
Kampf für das Proletariat zu führen. Dieſe Anſchauung iſt
nur möglich infolge einer vollkommenen Verkennung der ſozial-
demokratiſchen Ziele. Die Verwirklichung dieſer Ziele ſetzt vor-
aus, daß das Bürgertum ohnmächtig iſt gegenüber dem Willen
des Proletariats, das die ſozialdemokratiſche Geſellſchafts-
ordnung zur Durchführung bringen ſoll. Wie könnte es da
möglich ſein, dieſe Ziele im Bunde mit dem Bürgertum zu
verwirklichen?

Wer deshalb für den ſozialdemokratiſchen Miniſterialismus
eintritt, der muß die wahrhaft ſozialdemokratiſchen Ziele ver-
wäſſern und verfälſchen. Er muß aber weiter den bürger-
lichen Parteien, die niemals den Aſt, auf dem ſie ſitzen, ſelbſt
abſägen werden, Ziele und Abſichten unterſtellen, die ſie in
Wahrheit nicht haben. Das iſt der Fall der Chemnitzer Volks-
ſtimme. Jhrer Anſicht nach iſt ein Bündnis vorhanden, daß
ihre Partei zur politiſchen Macht, wie ſie ſie verſteht, führen
könnte. Sie ſchreibt darüber:

„Was die ſozialdemokratiſche Partei zunächſt will: Aus-
ſchaltung des Militarismus aus der auswärtigen Politik,
Demokratiſierung der Reichs und Bundesſtaatsverfaſſungen,
Sozigaliſierung der Kriegs und Uebergangswirtſchaft, dar
über iſt ſie ſich im weſentlichen vollkommen klar und auch
mit dem Zentrum, der fortſchrittlichen Volkspartei und aller-
lei Eingängen aus anderen Fraktionen durchaus einig
Was in der Verfaſſungsreform, in der Sozialiſierung ver
Kriegs und Uebergangswirtſchaft dieſer Mehrheit gemein-
ſam iſt, iſt eine breite Plattform, auf der mancher Erfolg
im politiſchen Ringkampf (1) zu holen iſt. Eine Mehrheit
mit genügender Breite im Parlament, ausreichendem Rück
halt in den Volksmaſſen, und großen gemeinſamen Zielen
iſt alſo da. Nur aktionsfähig muß ſie werden.

Wo ſind die großen gemeinſamen Ziele, über die die Mehr
heitsparteien nach dieſer vollkommmenen falſchen Darſtellung
angeblich einig ſein ſollen? Denkt etwa das Zentrum im Ernſt
an die Ausſchaltung des Militarismus aus der auswärtigen
Politik? Oder will die Chemnitzer Volksſtimme behaupten,
daß das Zentrum ernſtlich an die Demokratiſierung der Reichs
und Bundesſtaatsverfaſſungen denke? Soll ſie etwa verwirk
licht werden durch jene famoſe „Reform“ des Reichstagswahl
rechts, oder durch den Widerſtand eines Teiles des Zentrums
gegen die Wahlreform in Preußen? Die Einigkeit der Mehr-
heitsparteien über die nächſten politiſchen Ziele, die in der
Chemnitzer Volksſtimme behauptet wird, iſt nicht vorhanden.
Darum hat man auch noch nichts verſpürt von einer Wirk-
ſamkeit des Mehrheitsblocks, die im Intereſſe des Proletariats
gelegen hätte. Nach der Chemnitzer Volksſtimme liegt das an
dem „Mangel an Aktionsfähigkeit“, der ſeine Urſache darin



haben ſoll, daß der Parlamentarismus in Deutſ noch
nicht völlig durchgeführt iſt. Vor allem darin, daß kein Regie
rungsſozialiſt im Miniſterium ſitze. Aber haben nicht gerade
die Zentrumsorgane ſofort nach der Ernennung Hertlings zum
Reichskanzler feierlich verſichert, daß nach ihrer Auffaſſung
m den vollen Parlamentarismus in Deutſchland kein Platz
ei?

Die ganze künſtliche Argumentation des Artikelſchreibers in
der Chemnitzer Volksſtimme bricht zuſammen, wenn man ſeine
Behauptungen im Lichte der tatſächlichen Verheltniſſe betrach
tet. Die Machtverhältniſſe in Deutſchland ſind heute ganz
andere als ſie von ihm dargeſtellt werden. Nachdem ſeine Be
gründung zuſammengebrochen iſt, bleibt nichts übrig, als der
Wille zum ſozialdemokratiſchen Miniſterialismus, der ſich jetzt
bei den Regierungsſozialiſten kühner hervorwagt, weil er dort
die Kritik wirklicher Sozialdemokraten nicht mehr zu fürch-
ten hat.

Und warum ſollten ſich ſchließlich die Regierungsſozialiſten
nicht auch zum ſozialdemokratiſchen Miniſteriglismus be-
kennen? Den Weg, der dazu führt, haben ſie längſt betreten,
und der Artikelſchreiber der Chemnitzer Volksſtimme iſt nicht
der erſte, der ihn als den „einzig gangbaren Weg zur Macht“
bezeichnet. Dieſer Weg führt jedoch höchſtens zur Erobe-
rung von Regie rungspoſten durch Regierungs-
ſozialiſten. Er iſt der ſicherſte Weg zur vollkomme-
nen Verbürgerlichung der regierungsſozialiſtiſchen
Partet.

Politiſche Ueberſicht.
Hundert Jahre badiſcher Verfafſung.

Eine Kundgebung des Groſßherzogs.
Das Großherzogtum Baden feierte geſtern den

hunderiſten Gedenktag ſeiner Verfaſſung. Der regierende
Großherzog Friedrich erließ zu dieſem Tage eine Kundgebung,
in der es heißt:

Heute vor 100 Jahren hat mein Vorfahre Großherzog Karl
dem badiſchen Volke die Verfaſſung gegeben. Vertrauen und
Liebe zum Volke waren Quelle und Seele dieſes Geſetz
gebungswerkes. Mit dankbarer Freude im Lande ſelbſt ent-
gegengenommen, mit Anerkennung gewürdigt im weiteren

aterlande, galt die Verfaſſung damals als Beginn und
Grundlage eines neuen ſtaatlichen Lehens. Fürſt und Volk
waren entſchloſſen, nach ſchwerer Kriegszeit zum Wieder
aufbau und zur Fortentwicklung des vom Großherzog Karl
Friedrich geſegneten Andenkens gebildeten Staates in inniger

emeinſchaft zuſammen zu wirken. Jn dem ſeither ver-
floſſenen Jahrhundert wurden dieſe Hoffnungen nicht ent-
iäuſcht. Die zur Mitarbeit berufenen Volkskräfte haben ſich
tüchtig geregt und kraftvoll entfaltet. Der badiſche Staat
iſt zu einer feſtgefügten Einheit, das badiſche Volk zu einem
geſchloſſenen Ganzen von beſonderer Eigenari geworden, die
von Mir und von jedem Badenſer hoch gewertet wird. Jn
gutem wie in ſchlimmen Tagen hat das Verfaſſungswerk ſich
bewährt als Grundfeſte badiſcher Freiheit und Ordnung.

So weit die Verfaſſung Badens von unſeren demokratiſchen
Zielen noch entfernt bleibt, ſo iſt doch anzuerkennen, daß ſie
ſich organiſch weiterentwickelt hat, bis ſie im Jahre 1904 zum
allgemeinen gleichen Wahlrecht gedieh. Von lihberaler Seite
iſt dieſe Entwicklung oft und mit Recht Preußen als
Muſter vorgehalten worden. Jn Preußen blieb das Ver-
fafſungeverſvrechen der Freiheitskriege r bis das
Jahr 1348 ſeine Erfüllung erzwang, in der Gegenrevolution
wurde das Wahlrecht zurückgeſchraubt mit dem Erfolge, daß
wir jetzt noch im ſchwerſten aller Kriege um das gleiche Wahl-
recht in Preußen zu ringen haben. Auch Baden hat ſeine
ſozialen und politiſchen Kämpfe, aber viel überflüſſige Bitter
keit, die wir in Preußen bis zum Grunde auszukoſten haben,
t ihm erſvart geblieben.

Der Aufruf des Großherzogs von Baden bildet daher eine
Kritik an Preußen, eine ungewollte zwar, darum aber
nur eine deſto ſchärferel!l (Vorw.)

Die „Ala“ und die Preſſe.
Die Frankfurter Zeitung hat kürzlich wieder zwei Belege

dafür veröffentlicht, daß die mit ſchwerinduſtriellem Gelde ge
gründete Anzeigenvermittlungsgeſellſchaft, die
unter dem Namen Ala inzwiſchen unrühmlich bekannt geworden
iſt, den Verſuch unternehmen will, durch Vergebung von großen
Jnſeratenaufträgen Zeitungen ins alldeutſche Fahrwaſſer hin-
überzuziehen. Der Handelskammerſyndikus Dr. Rocke in Han
nover hat in einem Artikel im Weltmarkt ganz offen zu
gegeben, daß die Ala durch das Jnſeratengeſchäft auf die
politiſche Haltung der von ihr mit Jnſeratenaufträgen be
dachten Zeitungen einwirken wolle und hatte das ſelbſtver
ſtändlich gefunden. Die Frankfurter Zeitung hängte das nie-
driger, worauf die Deutſche Tageszeitung, die nach ihrem
eigenen Zeugnis in engen Beziehungen zur Ala ſteht, ſich ge-
drungen fühlte, die Verteidigung der Ala zu übernehmen. Sie
verfährt dabei nach altbewährter Methode indem ſie verſichert,
daß die Ala mit dem Artikel des Herrn Rocke nichts zu tun
habe und daß ſie deshalb keinen Grund habe, ſich mit „einigen
etwas ſchiefen Ausdrücken“ des Weltmarktartikels auseinander-
zuſetzen. Eine bequeme Ausredel Die Frankfurter Zeitung
veröffentlichte jedoch außerdem noch einen Auszug aus Proto-
kollen des Zentralverbandes Deutſcher Jnduſtrieller, wonach
Herr Kirdorf direkt zur Boykottierung gewiſſer Zeitungen auf

rund ihrer politiſchen Haltung aufgefordert habe. Hier war
nun freilich kein Abſchütteln möglich, und ſo bekennt die
Deutſche Tageszeitung, daß es damit wohl ſeine Richtigkeit
haben werde, aber die Jnduſtrie habe begründeten Anlaß zu
ihrer Auffaſſung. Sie findet alſo die Verſuche der Schwer-
indufſtrie, die Preſſe zu korrumpieren, ganz in Ordnung. Durch
dieſes unverhüllte Bekenntnis der Deutſchen Tageszeitung
werden alle weiteren Ableugnungsverſuche der Ala von vorn-
herein Lügen geſtraft.

Deutſche Geſchichte für Volksſchüler.
Dem Vorwärts wird geſchrieben: „Vor mir liegt ein „Prak-

tiſches Lehrbuch der Deutſchen Geſchichte. Für die Volksſchulen
in anſchaulich-ausführlichen Zeit- und Lebensbildern bearbeitet
von Th. Franke, Lehrer i. R. in Wurzen. 2. Teil. Neuzeit.
Zweite, verbeſſerte Auflage, Leipzig, Verlag von Ernſt Wunder-
lich. 1901.“ Unter Abſchnitt 5 ſchreibt der Verfaſſer über
„Die Gefahren der Neuzeit“:

Nicht bloß auf die äußeren Feinde muß die Regierung ein
wachſames Auge haben, nein, auch im Jnnern erwuchs dem
neuen Reiche ein äußerſt gefährlicher Feind. Denn dieſer
Feind bedroht den ganzen Staat aufs unheimlichſte. Es iſt
die Sozialdemokratie. Dieſe Partei beſteht zumeiſt aus
Fabrikarbeitern

Es wird nun die Entwicklung der Fabrikarbeiter, die
Zurückdrängung des Kleingewerbes kurz ge ert, dabei zu
gegeben, „daß viele große Fabrikherren Reichtümer auf Reich-
tümer häuften, während ſich die Arbeiter oft mit kargem Lohn
begnügen mußten, wodurch das Familienleben zerſtört und der
M e&ygenuß bedeutend überhand nahm“. n heißt es
weiter:

Gewiſſenloſe hetzten nach Kräften und ſchürten die
ammen der ünzufriedenheit, ja, ſie zauberten ihnen ein
radies vor, worin es weder Arbeitgeber noch Arbeitnehmer,

weder Reiche noch Arme, weder Fürſten noch Untertanen gab.
So verhießen die Sozialdemokraten den Arbeitern einen ge
nußreichen Zukunftsſtaat, in welchem man ein Schlaraffen-
leben führen könne. Leider ließen ſich die Arbeiter auch be-
tören und erkannten nicht die großen Jrrtümer dieſer Jxx

ſag ken ter nur r e
oß 1878 weinat auf
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So belehrte rr Th. Franke, Lehrer i. R., die heranwachſende
r über ie Sozialdemokratie. Auch in der zweiten, ver

eſſerten Auflage von 1901 erfährt der Benutz des 7
nicht, daß das von ſeinem Verfaſſer geprieſene Sozialiſtengeſetz
nach zwölfjähriger Dauer elend zuſammenbrach und ſeinen
Urheber mit ſich begrub. Wie ich beſtimmt weiß, dient dieſes
„Praktiſche Lehrbuch der Deutſchen Geſchichte noch heute in
vielen Schulen, auch in preußiſchen, als Unterrichtsſtoff. Wollen
ſich die Unterrichtsverwaltungen in den deutſchen Bundes
ſtaaten nicht einmal mit der Frage beſchäftigen, ob es zu ver
antworten iſt, daß im fünften Kriegsjahr, angeſichts der bei-
ſvielloſen Aufopferung des geſamten deutſchen Volkes, das
Cift Frankeſcher Beſchränktheit und Verhetzung weiter ver-
ſpritzt werden darf?

Die Alldentſchen und das Frauenſtimmrecht.
In der Deutſchen Zeitung wird die Frage aufgeworfen, ob

die Frauenſtimmrechtsforderung mit der richtigen „vaterländi-
ſchen Erkenntnis“ vereinbar ſei, und folgende Antwort einer
Leſerin veröffentlicht:

„Jch antworte T und klar: wer heute und überhaupt
für die Zukunft das Frauenſtimmrecht fordert, der beſitzt die
richtige vaterländiſche Einſicht nicht.“

Dieſe alldeutſche Dame ſcheint zu fürchten, daß die Stim
men der Mütter den alldeutſchen Beſtrebungen ein klägliches
Fiasko bereiten würden. Für die raktionäre Tendenz der All
deutſchen in der inneren Politik iſt ihre „klipp und klare“ Ant
wort bezeichnend.

Kleine politiſche Nachrichten.
Zuſammentritt des Ernährungsbeirats. Der Ernährungs-

beirat iſt am Freitag zuſammengetreten er wird hauptſächlich
zur Frage der Kartioffel verſorgung Stellung nehmen.
Hoffentlich entſchließt er ſich ſchon an der Hand der Vor
ſchätzungen zu einer ausgiebigen Erhöhung der Rationen,
namentlich für die jetzige Zeit.

Die Notlage der Zeitungen. Der Verein weſtpreußi-
ſcher Zeitungsverleger beſchloß in einer ſtark beſuch-
ten Verſammlung zum Ausgleich der großen Belaſtung, die die
Zeitungsverleger jetzt tragen müſſen, am 1. Oktober eine an
e ene Erhöhung der Bezugspreiſe eintreten zu
aſſen.

Die Ereigniſſe in Rußland.
Eine Antwort der Entente.

Moskau 22. Auguſt. Nach einer Meldung der Jsweſtija von
heute hat der Volkskommiſſar für auswärtige Angelegenheiten
an den holländiſchen Geſandten in Petersburg folgendes Tele
gramm gerichtet: Folgendes ſind die Vorſchläge, die wir den
Regierungen der Entente durch Vermittlung des neutralen
Konſulatskorps gemacht haben und die per radio an Herrn
Lindley nach Archangelſk geſchickt wurden, die außerdem kollek-
tiv gemacht wurden in Anbetracht deſſen, daß die Vertreter der
Entente erklärten, daß ſie aus Rußland nur kollektiv abreiſen
würden: Den Bürgern der Entente mit diplomatiſchen und
konſulariſchen Funktionen wird die Abreiſe aus Ruß-
land unter der Bedingung geſtattet werden, daß
unſer Vertreter Litwinow und alle en Bürger in offi-
zieller Eigenſchaft und mit offiziellen Auüfträgen nach Rußland
zurückkehren können, darunter unſer Agent in Chriſtiania,
Beitler, der auf der Rückreiſe nach Rußland, auf dem Wege
nach Murmanſk, von den Engländern vom Schiffe herunter-
geholt und von ihnen fortgeführt wurde. Die Offiziere
und Soldaten der franzöſiſchen Militärmiſ-
ſion werden die Möglichkeit haben, Rußland zu verlaſſen,
wenn Frankreich den ruſſiſchen Soldaten, die in dieſem
Lande zurückgeblieben ſind, die Möglichkeit gibt, nach Rußland
auf jede nur mögliche Weiſe zurückzukehren unter Beihilfe des
internationalen Roten Kreuzes und dreier Mitglieder des ruſſi-
ſchen Roten Kreuzes, die zu dieſem Zwecke die Erlaubnis, nach
Frankreich zu kommen, erhalten werden. Die engliſchen und
franzöſiſchen Bürger, die in Rußland als Zivilgefangene
interniert wurden und keine Verbrecher ſind, werden freige-
laſſen werden. Die anderen, außer den Verbrechern, bleiben
in Freiheit unter der Bedingung, daß keinerlei Maßnahmen
volitiſcher Repreſſalien gegen Anhänger der Ratsgewalt weder
jetzt noch ſpäter im Gebiet der anglo- franzöſiſchen und tſchecho-
ſlowakiſchen Okkupation und in den Ententeländern ergriffen
werden, und daß alle etwa in dieſer Richtung bereits ergriffenen
Maßnahmen zurückgenommen werden. Den Bürgern der En-
tente wird die Abreiſe aus Rußland geſtattet werden, wenn die
ruſſiſchen Bürger die Erlaubnis zur Abreiſe aus den Entente
ländern erhalten, einſchließlich derjenigen, die in die engliſche
Armee eingeſtellt wurden.

Erfolge der Rätetruppen. Moskau, 22. Auguſt. Nach
einem hier eingetroffenen Bericht des Vorſitzenden des Exe
kutiv-Komitees Kedow aus Wologda iſt die Lage dort für die
Bolſchewiſten gut. Der Feind verfügt nur über geringe Kräfte.
Es gelang teilweiſe, die Bahn zu zerſtören und ihn abzuſchnei-
den. An anderer Stelle wurde er zurückgeworfen. Die Bolſche
wiſten-Truppen ſchlagen ſich gut und ſind überall Sieger. Es
ſind nunmehr auch Maßnahmen zur Rückeroberung von Ar
changelſk ergriffen worden.

Kopenhagen 22. Auguſt. Jn Petersburg wurde eine
große Anzahl von Offizieren für die rote Armee vereidigt, die
den Schwur leiſteten, nicht nachzulaſſen im Kampfe für die
Freiheit.

Eine Niederlage der Anglo- Franzoſen. Moskau, 20. Aug.
(Petersburger Telegr. Agentur.) Anglo-Franzoſen,
die ſich mit den Tſchecho-Slowaken vereinigen wollten, erlitten
in der Richtung auf Onega eine ſchwere Niederlage.
Unſere Truppen ſchreiten vorwärts und beſetzten die Station
Tſchekujewo, 80 Werſt von Archangelſk, zwiſchen Onega und
Oboſerſk. Außerdem fiel ein Dampfſchiff des Gegners in unſere
Hände. 50 Werſt öſtlich von Oboſerſk iſt der Feind vor dem
Dorf Selezkajg zurückgeſchlagen. Die Verſuche unſeres Fein
des, im Kaſan-Rayon vorwärts zu kommen, ſcheitern an der
Standhaftigkeit unſerer Truppen, die die Dörfer Jljinſkaja und
Sochonewo beſetzten und zwei Geſchütze und drei Maſchinen
gewehre erbeuteten.
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Ukrainiſcher Nationalbund. Kiew, 20. Auguſt. (W. T. B.)
Die heſige Preſſe meldet, daß ſich die ukrainiſchen poli-
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J oſſen Beigetreten ſind bisher die ukrai-
niſchen onäre, der Banuernbund, diialrevolh Arbeiterpartei, die Sogiali die aSamoſtyjnikiSozialiſten, der Hauptrat erkehrsver
verbandes, c und Telegraphenverband, die recht en
ſagt Geſelſ der Hauptrat der gali i enrainer. Noch nicht eſchloſſen haben e er Verband
Landwirte, die Ge chaften, die Lehrerverbände und Vil
dungserganiſationen.

Aus der Partei.
Italieniſcher Sozialiſtenkongreß.

Genf, den 22. Auguſt. Ende dieſes oder Anfang nächſten
Monats wird die italieniſche ſozialiſtiſche Partei ihren Kon
greß in Bologna abhalten. Die Regierung gab ihre Zu
ſtimmung, aber unter der Bedingung, daß der Kongreß hinter
verſchloſſenen Türen ſtattfinden ſoll.

Gewerkſchaftliches.
Teuerungszulage im Holzgewerbe.

Am 19. Auguſt ſind in Nürnberg Vertreter des Arbeit-

r für das deutſche hes Zentralverbandes Chriſtlicher Holzarbeiter utſchlands
und des Deutſchen Holzarbeiterverbandes, ſowie der Gewerk

en Parteien e eenr geArbeit unter I Eingeleinem wer en a77 n

g
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rereine der Holzarbeiter zuſammengetreten, um neue Tee
rungszula en für die Arbeiter feſtzuſetzen. Na
dreitägigen Ver ndlungen iſt, wie W. T. B. berichtet, vorbe
haltlich der Zuſtimmung der beteiligten Generalverſamm-
lungen folgende Vereinbarungt uſtande gekommen:beiter erhalten ſofort eine

e Ar-

für die Stunde. Für
bis 7 Pfennig ſofort und weitere 5 Pfennig ab 1.
Die Vereinbarung gilt bis zum 1. April 1919.

Nordiſche Gewerkſchaftskouferenz.
Auf Anregung der norwegiſchen ger Saleer Landes-

n tritt in Kopenhagen eine Gewerkſchaftskonferenz der
rei ſkandinaviſchen Länder am 1. September zuſammen; ſie

ſoll ſich hauptſächlich mit den Verhältniſſen auf dem Arbeits-
markt in der nächſten Zukunft beſchäftigen.

Der Plan einer allgemeinen internationalen Ge-
werkſchafts Konferenz wird nach Anſicht Hermann
Lindquiſts, des ſchwediſchen Reichstagspräſidenten und Vor
ſitzenden der gewerkſchaftlichen Landeszentrale, diesmal nichtur Debatte ſehen, da von den Ententeländern immer
eine Mitteilung darüber vorliegt, daß ihre Gewerkſchaften

ebenſo wie die der Mittelmächte und der neutralen Staaten be
reit und in der Lage wären, Vertreter zu einer internationalen
Konferenz zu entſenden.

Der Gemeindearbeiterverband zählte am Schluß des vierten
Kriegsjahres 80 862 Mitglieder gegen 54 522 vor dem Krieg.Die Snedm- im letzten Jahre beträgt 10 885. Einſchließlich

der Eingezogenen überſteigt die Mitgliederzahl weſentlich die
vor Kriegsbeginn.

Der Verband der Schiffszimmerer ſtieg im Laufe des letzten
hat ſeitJahres von 1776 De Mitglieder. Die Haurt

iegsbeginn ihren Beſtand um 50 Prozent erhöht.

Ams tägliche Brot.
Brocherſtellung ohne Mehl.

Brot ohne Mehl herzuſtellen das klingt abenteuerlich.
gibt aber in der Tat ein neues Verfahren, das den Proze
der Brotherſtellung erſtaunlich vereinfacht u
den langen We
trächtliches Stiſck abkürzt. Die Einzelheiten der Prrernn
wurden am Donnerstag in Berlin den Vertretern Preſſe
in einem anſchaulichen Vortrag erklärt.

Das erſte Geheimnis liegt in der reſtloſen Ausnützung
des Korns die nicht in dem Vermahlen des Getreides liegt.
Die Erfinder des neuen Grewitt-Vollbrotes laſſen das Korn
nicht in die Mühle gehen, es wird gewalzt, nachdem es vor
her von der unverdaulichen äußeren Hülle befreit wurde. Die
nach dem Walzen gewonene Maſſe wird geknetet, der
iſt, mit oder ohne Luſatz, fertig und kann in den Backoben wan
dern. So iſt von allen traditionellen Hilfsmitteln der Brot
herſtellung nichts mehr übrig geblieben als Anfang und
Korn und Backofen. Alles andere iſt überflüſſig gemacht
Die Sachverſtändigen nennen unter den I ſo
gewonnenen Vollkornbrotes beſonders die um 10 Prozent höhere
Ausnützungsziffer, die hagieniſchere Prozedur die Hände
kommen mit der Teigmaſſe nicht in Berührung, alles wird von
der Maſchine beſorgt ferner die Verbilligung gegenüber dem
beutigen Herſtellungspreis um etwa 25 Prozent. Alle Eiweiß-
beſtandteile des Getreides werden reſtlos mitgenommen; ſo wird
der Nährwert dieſes Brotes erheblich geſteigert. Ein beſonders
geartetes Reinigungsverfahren ermöglicht ſogar ohne di
gung der Qualikät die Verarbeitung dumpfig gewordener Korn
mengen. Einſtweilen haben ſich die ſeit langem betriebenen
praktiſchen Verſuche ſo glänzend bewährt, daß die Militärver-

Lohnzulage von 10 bis 15
Pfennig und ab 1. Dezember eine weitere Zulage von 10 Pf.

ie Arbeiterinnen beträgt die Zulage 5
Dezember.

von der Tenne zum BVäckerladen um ein be

waltung in Potsdam und eine r in Stettin
testäglich größere Mengen dieſes Vo llen laſſen.

Volkswirtſchaftliches.
Eine Aktiengeſellſchaft für Angeſtelltenheime.

Die Gründung einer Gemeinnützigen r für
iſt, einer Na t zufolge, vor einigen Tagen Mit dem Sitz in Berlin ſoll

ihre Wirkſamkeit das e eichsgebiet umfaſſen. Das in
Aktien zu je tauſend Mark eingeteilte Grundkapital beträgt

wei Millionen. Den Betrag einer weiteren Million
ark z Organiſationszwecken ſtellt mit Fenrigen des

Reichskanzlers die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtelltezur Verfügung, ſo daß die Geſenſ haft erheblicher eigener

Gründungs- und Betriebsmittel auf längere Zeit nicht bedürfen
wird. Zweck der Geſellſchaft iſt die Beſchaffung geſun
der Wohnungen zu an kFehperſeren für minder-
bemittelte Familien und Einzelpe
die nach dem Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte verſicherten
Perſonen. dieſem Zwecke wird ſie für eigene und fremde
Rechnung alle einſchlägigen Kreditgeſchäfte betreiben,Grundſtücke erwerben und verwerten, ich an gemeinnützigen

Unternehmungen mit dem gleichen oder einem verwandten Ziele
beteiligen und ſchließlich auch, ſoweit es hiernach erforderlich
bleibt, ſelber Bauten ausführen.

onen, insbeſondere für

n. Zurzeit ſchweben bereits aus
ſichtsreiche Verhandlungen mit einer Reihe provinzialer und
ſtädtiſcher Siedlungsorganiſationen ſowie mit eder Stadt

üverwaltungen in Süd und Weſtdeutſchland deren Be
teiligung an dem Unternehmen.

Das Ende der Stoffnot?
Der Leiter der Reichsbekleidungsſtelle, Geheimrat Beutler,

iſt wegen wer optimiſtiſchen Aeußerungen über die baldige
ehebung der m

ſich nun in einem J
ot lebhaft angegriffen worden. Er ſeßt

ichen nterview mit einem Vertreter des Konfek
tionär zur Wehr, erklärt, daß ein nochmaliger Appell an die
Bevälkerung zur Abgabe von Kleidungsſtücken wahl kaum er
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forderlich ſein werde, und teilt mit, daß dieteilung vor einigen Tagen der mee mehrere
Millionen Meter Stoff für Oberkle dung und weitere Millio-
nen Meter Webſtoffe für Unterzeng ſowohl für das letzte
Vierteljahr 1918, als auch das erſte Vierteljahr 1919 zur
Verfügung eſtellt hat. Gleichzeitig verſichert Herr Geheimrat
e e W e gage n o nruna von Erfindungen,

gswir igkeit ſei, ni ie Verew g aft eine Notwendigkeit ſei, nicht hin
Dieſe Ausblicke berechtigen tatſächlich zu einemmismus, in den wir freitfch nach den vielfältigen ſegte

der Kriegszeit man denke nur an den ukrainiſchen Brotfrie-
den l als vorſichtige Leute einige Wermutstropfen Skeptizis-
mus gießen wollen. Da zu einem Anzuge ungefähr 3 Meter
Stoff nötig find, ſo könnten aus einer Million Meter Stoff für
Oberkleidung in jedem Vierteljahr 830 000 Anzüge hergeſtellt
werden. Da aber Geheimrat Beutler von mehreren Millionen
Meter Stoff rig ſo beſteht die Hoffnung, daß ein Mehr
ſaches davon an Anzügen in jedem Vierteljahr fur die Zivil
bevölkerung zur Verfügung geſtellt wird. Der Konfektionär
S cher i z zu kennen, deſſen Qua
i zu wün übrier e etwa 14 Mark betrage. d r ant Aen
Wenn der Stoff tatſächlich in dieſer verhältnisgen Preislage geliefert werden könnte, ſo r

Aufgabe der Reich ekleidungsſtelle, zu verhindern, daß Groß
händler, Detailliſten und Schneider unter Ausnützung der
drückenden Stoffnot große Zwiſchengewinne erzielen.

Aus der Provinz.
Verwendung von Zucker und Futterrüben zur Her

ſtellung von Rübenſaft. de
Die Verarbeitung von Zuckerrüben auf Rübenſaft iſt in jedem

Falle nur mit ſchriftlicher Genehmigung des
bandes zuläſſig. Verſtöße ſrergegen ſind nach der Bundesrats
verordnung über den Verkehr mit Zucker vom 17. Oktober 1917
ſtrafbar. Die Menge Zuckerrüben, die vom Kommunalverband
zur Herſtellung von Rübenſaft für die eigene Wirtſchaft des
rübenbauenden Landwirts freigegeben werden kann, iſt für das
Betriebsjahr 1918-19 von 50 auf 100 Pfund auf den Kopf erhöht
worden.

ledigFür die gewerbsmäßige Herſtellung von Rübenſaft ilich die Kriegsrübengeſellſchaft zuſtändig. Die ding
tung aus Futterrüben iſt ohne beſondere Genehmi ung zuläſſig,
jedoch darf der Abſatz, auch die unentgeltliche Abgabe, von dieſem
Trpenſgf nach der Bekanntmachung über Rübenſaft vom 6. Juli
1916 (Reichsgeſetzblatt S. 672) nur mit Genehmigung der
Kriegsrübengeſellſchaft ſtattfinden. Als Rübenſaft im Sinne
dieſer Verordnung ſind alle durch Auspreſſen und Einkochen
von Zuckerrüben, Zuckerfutterrüben und gewöhnlichen Fulter-
lege hergeſtellten Brotaufſtrichmittel und Sirupe zu ver-
ſtehen.

Günſtige Berichte über den Stand der Zuckerrüben.
Die Abteilung der Rohzuckerfabriken über Aufgang, Stand

und Wachstum der Zuckerrüben gibt für die Zeit vom 9. bis
15. Auguſt u. a. folgende Berichte bekannt:

Provinz Sachſen, öſtlich von Halle: Jnfolge der
anhaltend für die Rüben günſtigen Witterungsverhältniſſe ent
wickeln ſich die Rüben recht gut, obwohl ſie vielfach recht lücken
haft ſtehen. Für die Getreideernte und auch für die Rüben
und Kartoffeln wäre einige Zeit Sonnenſchein und gutes
Wetter erwünſcht.

Provinz Sachſen, weſtlich von Halle: Jm all-
gemeinen entſprach die Witterung der letzten Wochen den Wün-
ſchen der Landwirtſchaft. Neben geringen Niederſchlägen iſt
eine allgemeine Erwärmung eingetreten, welche die Ernte-
r fördert und das Wachstum der Knollenfrüchte be
günſtigt.

Königreich Sachſen und Thüringen: Jm all
gemeinen iſt im ganzen Bezirk der Stand der Rüben ein
durchaus guter. Soweit bisher zu ſchätzen iſt, nimmt man an,
daß durchſchnittlich die Ernte normales weiteres Wachstum
vorausgeſetzt mindeſtens 20 v. H. höher wie im Vorjahr
ausfallen dürfte.

Anhalt Jm Wachstum und im Zuckergehalt haben die
Rüven gute Fortſchritte gemacht. Trockenheit und Wärme ſind
leider noch nicht eingetreten.

BVraunſchweig, öſtlicher Teil: Die Rübenernte
verſpricht, recht gut zu werden. Trockenes Wetter iſt erwünſcht.

Braunſchweig, weſtlicher Teil: Ausreichende
Niederſchläge begünſtigen das Wachstum der Rüben. Sämtliche
Rübenäcker zeigen ein friſches Ausſehen, und die Einzelgewichte
der Wurzeln erreichen bereits faſt die vorjährige Höhe zur an
nähernd gleichen Zeit.

Von Charles Dickens.
Siebentes Kapitel.

Fünf Jahre ſpäter.
Tellſons Bank am Tempeltor war ein altmodiſcher Ort, ſelbſt

im Jahre 1780. Es war ein ſehr kleines, ſehr dunkles, ſehr
häßliches, ſehr unbequemes Lokal. Es war auch altmodiſch in
der moraliſchen Eigenſchaft, daß die n Hauſes
ſtolz auf ſeine Kleinheit, ſtolz auf ſeine Dunkelheit, ſtolz auf
ſeine Häßlichkeit, ſtolz auf ſeine Unbequemlichkeit waren. Sie
rühmten ſelbſt ſeine ausgezeichneten Leiſtungen nach dieſen
Seiten hin und waren von der tiefen Ueberzeugung erfüllt, daß,
wenn weniger an ihm auszuſetzen wäre, es weniger reſpektabel
wäre. Das war kein paſſiver Glaube, ſondern eine aktive
Waffe, welche ſie gegen bequemer eingerichtete Geſchäftslokale
ſchwangen. „Tellſons (ſagten ſie) brauchen keinen Platz, e
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umzudrehen, Tellſons brauchen kein Licht, Tellſons brauchen
keine Verſchönerung. Das wäre vielleicht bei Noakes u. Ko. der
Fall, oder bei Snooks Gebrüder; aber bei Tellſons Gott ſei
Dank nicht!“

Jeder der Kompagnons hätte ſeinen Sohn enterbt, wenn er
ſich unkerſangen hätte, von dem Umbau von Tellſons Lokal zu
ſprechen. Jn dieſer Hinſicht war es mit dem Hauſe ziemlich
ebenſo, wie mit dem Lande, welches ſehr oft ſeine ent
erbte, weil ſie Verbeſſerungen in Geſetzen und Gebräuchen vor
ſchlugen, die ſeit langem zu den größten Uebelſtänden gezählthatten, aber deshalb nur um ſo reſpe tabler waren.

So war es gekommen, daß Tellſons Geſchäftslokal die alles
ibertreffende Vollkommenheit der Unbequemlichkeit war. Nach
dem man eine Tür von inniger Halsſtarrigkeit mit einem
ſchwachen Geröchel in der le aufgebrochen, fiel man zwei
Stufen hinab in das Lokal ſelbſt und kam in einem elenden klei
nen Laden mit zwei Zahltiſchen zur Beſinnung, wo in der
Hand der älteſten Männer die Anweiſung zitterte, als ob der
Wind ſie bewegte, während fie die Unterſchrift am trübſten aller
Fenſter, das ein beſtändiges Regenbad von Schmutz von Fleet-
ſtreet auszuhalten hatte und noch dunkler wurde durch das dicke,
ſchwere Eiſengitter vor demſelben und den dunklen Schdtten
des Tempeltors, beſichtigen. Verlangt das Geſchäft, „unſer
Haus“ zu ſehen, ſo wurde man in eine Art Karzerzelle hinten
hinaus gebracht, wo man über ein übelangewendetes Leben nach
dachte, bis „unſer Haus“, die Hände in den Taſchen, hereintrat
und man ihn in dem unheimlichen Zwielicht kaum mit blinzeln
den Augen anſehen konnte.Das Feld a man bekam, hielt ſich in reren

n die Naſealten, hölzernen Schubkäſten auf, von denen Teilchen
oder in die Kehle kamen, wenn man ſie auf oder zu machte. Die

Schweinemaſtverträge zu erhöhten Ken

Die Probvinzialfleiſchſtelle in burg hat die Friſt gerMeldung von zu einem Vertragspreis von 130pro s Kilegtan bis zum 1. September d. J. verlängert.

Merſeburg. Wohnungsfürſorge. derMaßnahmen zur Behebung der Wohnun S hat der i
ſtrat einen Vertrag mit der Firma C. W. Julius Blande u.
über Gründung gemeinnützigen Merſ r Baugeſar mit beſchränkter gszteng abgeſchloſſen. erzu er
orderlichen Mittel in Höhe von 125 000 Mark z ich der

Gründungskoſten werden aus dem für Wohnungszwecke zur
henen geſtellten Kredit von 275 000 Mk. entnommen. Es
handelt um den Ausbau der Blanckeſchen Gebäude zu Klein
wohnungen. Es wird ein günſtig gelegenes ände in
Größe von ungef 52 200 Quadratmeter, alſo rund 21 Mor-
gen, der baldigen Bebauung unter günſtigen Bedingungen er-
ſchloſſen. Die von der Stadt aufzuwendenden 125 000 Mk.
S nicht ſofort in bar ausgezahlt werden, ſondern je nach

edarf und nach Fortſchreiten der Erſchließung des Geländes.
Sie werden in erſter Linie zu Straßenausbauten und Förderung des Kleinwohnunggweſens verwendet. Es ſoll alsbald

an die Bauausführung herangegangen werden.

Artern. v der Stadtverordneten. DemAntrag des hieſigen Elektrizitätswerkes entſprechend, wurde
genehmigt, datz der Zuſchlag auf die tarifmäßigen Strom-
preiſe von 20 auf 30 Prozent erhöht wird; ein Antrag der
Continentalen Waſſerwerksgeſellſchaft, die Erhebung eines Zu
ſchlages von 25 Prozent zu den tarifmäßigen Waſſerpreifen

u genehmigen, wurde dagegen abgelehnt. Dem Beſchluſſe des
Lagiſtrats, ſich an der deutſchen Großfiſcherei-Kommandit-

Geſellſchaft auf Aktien in Altong mit einer Aktie von 1000 Mk.
beteiligen, konnte ſich die Verſammlung nicht ſofort an

chließen; man wünſchte vielmehr, daß über das Unternehmen
weitere Erkundigungen eingezogen werden ſollen. Zu Mit-
gliedern der Steuer-Voreinſchätzungs- Kommiſſion wurden
Landwirt Fr. Boeſel, Rentner Alb. Braune ung Kaufmann
E. Henze, zu deren Stellvertretern Bäckermeiſter Franz Mohr,
K ann H. Brambach und Kaufmann G. Poppe auf drei
3 r wiedergewählt. Nach Erledigung der Tagesordnung
ga eine ängere Ausſprache über die mangelhafte Be
lieferung unſerer Stadt mit Winterkohlen. Die Verſamm-
lung richtete an den Magiſtrat nochmals das dringende Er-
ſuchen, auf eine Beſſerung der Kohlenzufuhr nach Artern un
abläſſig hinzuwirken.

Bitterfeld. Zwirn verteilung im Kreiſe. Auf die
noch ausſtehenden Zwirnabſchnitte des 2. Vierteljahres wird,
da Leinenzwirn nicht mehr zur Verfügung ſteht, Baumwoll
n (Maſchinenzwirn) verabfolgt, und zwar auf zehn
Abſchnitte eine Rolle von 200 Meter. Die Gewerbetreibenden
wollen vie Abſchnitte annehmen, die Ablieferer in einer an
zulegenden Kundenliſte vormerken, alsdann die Abſchnitte zu
100 gebündelt auf Zimmer Nr. 18, Lindenſtraße 7, abliefern
und können hier gleichzeitig die Bezugſcheine auf Baumwoll-
faden, welcher ſchon lagert, in Empfang nehmen. Die Rolle
200 Meter koſtet wieder 43 Pf. im Verkauf. Gewerbetreibende,
denen Leinenzwirn zugeteilt wurde, haben dieſen vorerſt aus-
zugeben und gemäß der Bekanntmachung vom 19. Juli in
Nummer 173 des Kreisblattes die ihnen vorgeſchriebene Zahl
Abſchnitte ſobald vollzählig, ſonſt ſpäteſtens jedoch bis 20. Aug.
dem Kreisausſchuß herzureichen. Hierbei wird wiederholt dar
auf aufmerkſam gemacht, daß die Abſchnitte des 3. Viertel-
jahres jetzt keinesfalls angenommen werden dürfen.

Eierabgabe. Von Sonnabend früh an kann ein Ei
zum Preiſe von 33 Pf. entnommen werden.

Markenverfall. Sonntag verkliert die Nr. 26 des
Lebensmittelſcheines ihre Gültigkeit. Die Abſchnitte ſind vor-
ſchriftsmäßig gebündelt Montag im Lebensmittelamt abzu-
liefern. Der Reſtbeſtand iſt zu melden.

Wolfen. Gelbe Sittenmoral. Auf den hieſigen Wer-
ken ſetzt augenblicklich eine Verfolgungswut der gelben Hänpt-
linge ein; erbarmungslos bringen ſie jedes Mädchen und jede
Frau an w. die ſich den Hriegsgefangenen gegenüber
wegwerfen. Aber wie ſteht hierzu das Verhalten eines ſehr ein-
flußreichen Gelben in den Anilinwerken? Ob nun die Mädchen
ihren Liebſten, die Frauen ihren Mann betrügen, oder dieſer
Gelbe bei der Frau des draußen kämpfenden treudeuntſchen Bru-
ders für die nötige Nachkommenſchaft ſorgt im Grunde iſt
dies Sorte und das Sorte.

Delitzſch Marmelade verkauf. Monkag, den 26. d. M.,
von früh 8 Uhr an auf Abſchnitt Nr. 98 der Lebensmittel-
ſcheine je Pfund zum Preiſe von 40 Pf. bei Abendroth,
Beyer, Dietze, Eiſoldt, Gräfe, Hecht, Hoffmann, Hoyer, Konſum-
verein, Kauerhoff, Lange, Mieth, Anna Müller, Franz Nau-
mann, Roskoden, Rudolph, Schaaf, Schmidt, Bitterfelder Str.,
Simon, Voigtmann, Richard Werner, Winkler, Worg. Das
Anſtellen iſt unterſagt, da dieſe Mengen zur Belieferung ſämt-
licher Haushaltungen ausreichen.

Krankenfleiſch. Kranke erhalten die ärztlich vor-
geſchriebenen Fleiſchmengen für die Woche vom 13 bis 25. Aug.

d cc23gg eBanknoten hatten einen dumpfigen Geruch, als ob ſie ſchleunigſt
wieder zu Lumpen vermoderten. Das Silberzeug, das man
dem Haus anvertraut hatte, war in Kellern mitten unter Senk-
gruben untergebracht und ſchlechte Ausdünftungen verdarben
ſeine gute Politur in ein oder zwei Tagen. Die Dokumente
fanden ihren Aufenthalt in aus Küchen und Waſchhäuſern
extemporierten Archiven und ſchwitzten vor Verdruß ſämtliches
Fett aus ihren Pergamemten in die Luft des Kontors hinaus.
Die leichteren Käſten mit Familienvapieren kamen eine Trepve
hoch in einen geräumigen Saal, in welchem immer eine große
Speiſetafel ſtand und nie ein Diener war und wo ſelbſt noch
im Jahre 1780 die Erfſtlingsbriefe deiner alten Geliebten oder
deiner kleinen Kinder vor kurzem erſt von dem Schrecken erlöſt
waren, durch die Fenſter von den mit einer Abeſſiniens oder
Aſhanties würdigen ſinnloſen Brutalität auf dem Tempeltor
aufgeſteckten Köpfen beliebäugelt zu werden.

Aber freilich war damals vom Leben zum Tode bringen ein
in allen Gewerben und Ständen, und nicht am mindeſten bei
Tellſons, ſehr beliebtes Regept. Der Tod iſt das Heilmittel der
Natur, für alle Dinge, und warum nicht auch das der Geſetz
ebung? Demnach war der Fälſcher hingerichtet; wer eine
alſche Banknote ausgab, wurde hingerichtet; wer einen Brief

unrechtmäßig erbrach, wurde hingerichtet; wer vierzig Schillinge
und ſechs Pence eytwendet, wurde hingerichtet; der, dem ein
Pferd vor Tellſons Tür zum Halten übergeben worden und der
ſich damit aus dem Staube machte, wurde hingerichtet;, der
Faiſchmünzer, und hatte er nur einen falſchen Schilling gebrägt,
wurde hingerichtet; drei Vierteile von denen, welche die Töne
in der ganzen Skala des Verbrechens anſchlugen, wurden hin-
gerichtet. Nicht etwa, daß damit im mindeſten dem Verbrechen
vorgebeugt wurde man hätte feſtbehaupten können, daß das
Gegenteil der Fall war aber man wurde dadurch wenigſtens
für dieſe Welt die Mühe und Beſchwerde jedes einzelnen Falles
los und ſchnitt jede weitere dumit verbundene Sorge ab. So
hatten Tellſons in ihrer Zeit, wie andere größere Geſchäfte unter
ihren getan ſo oft dem Halsabſchneiden obgelegen, daß,
wenn die davon betroffenen Köpfe, anſtatt im ſtillen beſeitigt zu
werden, auf dem Tempeltor aufgeſteckt worden wären. ſie wahr-
ſcheinlich das wenige Licht, welches das Erdgeſchoß hatte, in einer
ziemlich bedeutſamen Weiſe abgeſperrt hätten

In allerlei Ställe und unbegreifliche Winkel eingepfercht, be-
ſorgten bei Tellſons die älteſten aller Männer das Geſchäft mit
ernſter Würde. Vekam ein junger Mann eine Stelle in Tellſons
Londoner Geſchäft, ſo verſteckten ſie ihn irgendwo, bie er alt
wurde. Sie hoben ihn an einem finſtern Ort auf, gleich einem
Käſe, bis er den echten Tellſonduft und »Schimmel bekommen

tte. Erſt dann durfte er ſich ſehen laſſen, mit großer BVrille
ber großen Büchern brütend und mit ſeinen Hniehoſen undGamaſchen die allgemeine Würde der Firma erhöhend.

Vor Tellſons nie, um keinen Preis darin, außer wenn er

beim Fiefſchermefſter Kuhn,24. d. M. von nachmittags 8 an gegen n de
Ausweiſes.

rg. Jm ſtädtiſchen Warenverk werdangeboten: Auf Be ſchein 118 Zugerhor ver

e e ſei See be 9 M. dg 84 Pf.,

ehe en r. e Geſcher die verausgabten Mengen Zucker gegen z m

auer

Eierabholung. Die Hühnerhalter ſind zur Ab-holung der in dieſer Woche verteilten Eier nicht berechtigt.
e e werden zur Kontrolle eingefordert werden.

Keine leiſchbrühe. Jn dieſer Woche findet
Ausgabe ſtatt. Die nächſte Ausgabe wird
bekanntgegeben.

To Mieteinigungsamt. Die Geſchäftsdes Mieteinigungsamtes, verbunden mit Rechtsaus e
hierſelbſt, Oſtring 1, Erdgeſchoß, bleibt bis zum 9. September
einſchließlich geſchloſſen. Nur dringlichſte Anträge in Torgauer
Mietſachen ſind in dieſer Zeit ſchriftlich in der Stadtſchreiberei
anzubringen.

Zuckerkarten. Am Sonnabend werden verausgabt
Zuckerkarten für September, Sonder-Einmachezuckerkarten.

Liebenwerda. Die Herbſtferien der Schulen ſollen,
nach einer Bekanntmachung des Landrats ſo gelegt werden, d
die Kinder während derſelben ausgiebig zur Hilfeleiſtung bei
der Einbringung der Hartoffeln und Hackfrüchte herangezogen
werden können. Wo ſich infolge der ungünſtigen Wetterlage der
Termin des Beginnes der Kartoffelernte verſchieben wird, ſind
darum die Ferien den veränderten örtlichen Verhältniſſen ent
ſprechend erneut feſtzuſetzen und der Kreisſchulinſpektion bis
zum 1. September anzuzeigen.

Kriegsnotgeld der Stadt. Um dem Mangel an
Kleingeld abzuhelfen, hat der Magiſtrat beſchloſſen, ſchnellſtens

im Werte von 5, 10, 25 und 50 Pf. anferttigen
zu laſſen.

Wittenberg. Wegen Uebertretung der Kriegs
maßnahmen hatte die jetzt in Globig wohnhafte Land
wirtsfrau Hedwich Heinrich amtsrichterliche Strafbefehle über
200 Mk. erhalten, weil ihr zum Vorwurf gemacht worden war,
Ende vorigen und Anfang dieſen Jahres als Landwirtin die
einer Molkerei angeſchloſſen iſt, die in der Wirtſchaft ge
wonnene Milch nicht an die Molkerei abgeliefert, dieſe vielmehr
verbuttert und die Butter für ſich verbraucht und an andere
abgegeben zu haben. Gegen die Strafverfügung hat die Be
ſchuldigte gerichtliche Entſcheidung beantragt; ſie be
daß ſie von der Milch nur die ihr für ihren aus 15 bis 20 Per
ſonen veſtehenden Haushalt zuſtehende Milch zurückbehalten
und dieſe allerdings verbuttert habe. Nach recht eingehender
Beweiserhebung wird die bisher noch unbeſcholtene Angeklagte
unter Koſtenlaſt mit 200 Mark Geldſtrafe oder 40 Tagen
fängnis beſtraft.

Schlafſtellenanmeldung. Die vorgeſchriebene
Anmeldung der Schlafſtellen, für die die Friſt bereits am
22. Auguſt abgelaufen iſt, kann ſtraffrei nur noch bis zum
25. Auguſt erfolgen. Spätere Meldungen ſowie die gänzliche
e net der Meldungen ziehen Beſtrafung bis zu 80 Mk.
nach ſich.

Kreis Schweinitz. Eieragusgabe. Auf den Abſchnitt vom
18. 8. bis 21. 8. der Eierkarte kann von den Verſorgungsberech-
tigten je ein Ei für den Kopf bei den Eierausgabeſtellen Henſel-
Herzberg, Müller-Jeſſen, Mucke-Schlieben, Köhler-Schönewalde,
Deckert-Holzdorf und Gerhardt-Seyda in Empfang genommen
werden.

Alerlei.
Wirbelſturmkataſtrophe in Amerika.

Minneagapolis, 22. Auguſt. Reuter. Ein Tornado
hat in der letzten Nacht die Stadt Tyler heimgeſucht. Nach
den bisherigen Meldungen ſind 50 bis 100 Perſonen um
kommen. Das Geſchäftsviertel der Stadt iſt dem Erd
boden gleich gemacht. Ein Zug wurde aus den Schienen
en wobei 12 Perſonen getötet und viele
wurden.

Neue große Waldbrände ſind Pariſer Zeitungen zufolge in
Süd- Frankreich ausgebrochen. Bei St. Etienne
ſtehen die Wälder von Longonaud und Merat in Brand. Bei
Bordeaux brennen die Pinienwälder von Ceſtaſin in einer Aus
dehnung von Kilometer.

Vergn wort k, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilletonund r L an t San Aus ge t v
Anjeigen Hermann Schade. Verlag: Vollsblatt G. m. b. S. Hall
Gegofſenſchaftsvbachdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich im Halle.
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hatte ein Mann ſeinen Poſten, der als gelegentlicher
9 ufer und n als das lebendige Schild des Hauſes
diente. Während der Geſchäftsſtunden war er nie abweſend,
außer wenn er anusgeſchickt worden, und dann war er dur
ſeinen Sohn vertreten, einem unheimlichen Gnomen von zwöl
Jahren, der ſein Ebenbild war. Die Leute erzählten ſich, da
Tellſonz, von ihrer Höhe herab den Am läufer duldeten. Das
Haus hatte immer jemand dieſes Berufs geduldet und der Ver-
lauf der Zeit hatte dieſen Mann an die Stelle gebracht. Sein
GBeburtsname war Cruncher, und als er in kindlicher Unſchuld
durch Stellvertreter in der oſtwärts gelegenen Pfarrkirche von
Houndsditch den Werken des Teufels entſagt hatte, hatte man
dieſem Namen noch den Taufnamen Ferry beigefügt.

Der Schauplatz war Mr. Crunchers Privatwohn in
Hanging-Swordalley, Whitefriar; die Zeit halb acht Uhr an
einem dige Maimorgen anno Domini 1780. (Mr. Cruncher
nannte das Jahr unſeres Herrn immer Anna Domino, offen-
bar in der Meinung, daß die chriſtliche Zeitrechnung von der
Erfindung eines beliebhten Spiels durch eine Dame, welche dem
ſelben ihren Namen gegeben, beginne.)

Mr. Crunchers Zimmer lagen in keiner ſauberen Nachbar
ſchaft und waren bloß zwei der Zahl nach, ſelbſt wenn man
eine Kammer mit einer einzigen Glasſcheibe als eins zählte.
Aber ſie waren ſehr reinlich gehalten. So früh es noch am
windigen Maimorgen war, war doch das Zimmer, in welchem
er im Bett lag, ganz ſauber gefegt; und der ſchwerfällige höl-
zerne Tiſch, auf dem die zum Frühſtück geordneten r ſtan
den, war init einem ſehr reinen, weißen Tuch überbreitet.

Mr. Cruncher ruhte unter einer Decke von bunten Muſter
flecken wie ein Harlekin im Schoße ſeiner Familie. Anfangsſchlief er feſt, aber allmählich fing er an ich im Bette herum-
zuwälzen, bis er ſich, das ſtarre Haar ſo ſpitz in die Höhe

ehend, als ob es die Bettlaken in lauter Streifen zerreißen
müßte, langſam erhob. Als er das getan, rief er im Ton
äußerſter Entrüſtung aus: „Verdammt will ich ſein, wenn ſie J
nicht ſchon wieder tut!“

Eine Frau von ordentlichem und ſauberem Ausſehen ſtand
mit Haſt und Aufregung genug, um zu zeigen, daß ſie die Ge
meinte war, vom Knieen in einer Ecke auf.

„Was!“ ſagte Mr. Cruncher, und ſah ſich nach ſeinem Stiefel
um. „Du tuſt es ſchon wieder. Du?“

Nachdem er dem Morgen dieſen zweiten Gruß geweiht hatte,
warf er als dritten einen Stiefel nach der Frau. Es war ein
ſehr ſchmutziger Stiefel, der zugleich den Leſer mit der merk
würdigen Tatſache aus Mr. Trunchers häuslicher Einrichtung
hekanntmachen mag, daß er ſehr oft nach dem S v des Kon
tors mit reinen Stiefeln nach Hauſe kam und bwenn er
nächſten Morgen aufſtand, dieſelben Stiefel ſehr ſchmutzig
voxfand.r CFertſehung folgt

S Sea S
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S
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Phänomenale

Freistungen!;
Hantes Stadtgespräch!
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nnd Kinder halbe

50oDB tags z 10
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Fintritt 80 P.
A

fiehte

Sonvise, d. 25. Aug., abds. 7* v Uhr

im Schützenhause zu Ammenctor

mit turnerischen
Vorkührungenr WRefcde UNdahn

Regen Zuspruch erwünseht

Fatecel
Umgegend

Mitglied des Arbeiter Turnerbundes.

Eintritt 30 Pf.
Der Vorttand.

Zwei K nin ſchen zu ver
kaufen Karl I. ier, '962
Ludwig Wuchererſtr. 62.
irae 7

e Gebrauchte W
Schlafzimmer

es ökinrichtung,
Mod. Wohn Salon

375 Mark,
öpelſezimm.-CElnricht.

inkel Eiche),
Bane elſofa, S Aus
ziehti ſche hiyve,rumegan us, piegel,
Schreib ſekretäre verkauft

Friedrich pelleke,
Geiſtſtraße 25.

Noeen Teltungen
zroßer Auswah

Volkabuehhanädlg.,
Hoake d. S., Harz 4244.

Aetéchrebergarten.

Praktiſche Ratſchläge zur
Einrichtung und Bewirt-
ſchaftung von Schreber-,

Klein u. Hausgärten.
Mit zwei Plänen.

Preis 25 Pfg. Porto nach
auswärts S5 Pfg.

Gemüſebau
in Kriegszeiten.

Mit 10 Abbildungen.
Preis 20 Pfg. Porto nach

auswärts 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volls Whhandimng
Halle (S.), Harz 42/44.

Alte Promenade Ha.

Fernraf 5738.
272

Max Landa::
in seiner

n
AbenteverSpannendes Detmm 4 Alten.

Mitwirkende:
Maria Fein, Bruno Kastner.

440 7.00 9.20

Der neugeborene

Vorführung:

lLeipzigerstrabe 88.

NunSchauspiel in 4 Akten

mit Mia Pankau,.
Vorführung:

Der kleine Zaron.
Reizendes Lustspiel in 3 Akten.

In der Hauptrolle
Luise Wearkmeistor.

Vorführung: 4.10 6G.20 8.30.

Angriff eines feindlichen
Bombengeschwaders auf
einen deutsch. Flugpark.

Militäramtheher Film.

Fernruf 1224.
222 2

5.10 7.20 9.40.

d d

Vater.
Humorvolles Lustspiel in 3 Akten.

Vorführung: 4.00 6.00 6.20.

Vaturwlder a 1 d Kann

Herrliche Aufnahmen.

In beiden
Theatern

Beginn 4 Uhr.

Die neuesten Kriegsberichte.

Welenntnachingen

Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule
am Sonnabend den 24. Auguſt 1918.

Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Num-
mern der Lebensmitte cheine 4001--8000 vormittags von
3--1 Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei
zum n Prei ſe von 33 Pfg. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleu-
nigung der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor
allem Kupfergeld) bereithalten.

Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 23. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Städtiſcher Verkauf von Speck,
im Anſchluß an die Talgverteilung, in der Talamtſchule,
am Sonnabend, den 24. Auguſt 1918. Zugelaſſen zum
Einkaufe werden die Jnhaber der Nummern der Lebens-
mittelſcheine 23501 24 500 vormittags von 8---1 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes können 55 Gramm
zum Preiſe von 30 Pfennigen abgegeben werden,

Zur Beſchlennigung der Abfertigung wolle man ab-
gezähltes Geld bereithalten.

Halle, den 23. Auguſt 1918.
Verkauf von Quark.

Am Sonnabend, 24. Auguſt 1918, erfolgt der Ver-
kauf von Quark auf den Abſchnitt 12 des Einkaufsſcheines
über Molkerei- Erzeugniſſe an folgenden Stellen Molkerei-
beſitzer John, Gr. Gofenſtraße 17, Milchhändler Hinſche,Große Goſenſtraße 21, Mi lch ändierin GroßeBrunnenſtraße 36, Milchhänd erin Jäckſch, G nen

Zugelaſſen zum werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern &7 001 60 000.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre
wird Pfd. Quark auf den obenbezeichneten Abſchnitt
zum Preiſe von 37 Pfg. abgegeben. Der Lebensmittel-
ſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.
Gefäße ſind unbedingt mitzubringen.

Der Magiſtrat.Halle, 23. Auguſt 1918.
Sämmtliche Geſchäfte, die von der 1. Verteilung noch

Baumwollnähfäden oder Leinenzwirn v behielten,
rn umgehend den Beſtand an Baumwollnähfäden und

einenzwirn dem Stadternährungsamt, Zwirnverteilungs-
ſtelle, zu melden.

Halle, den 23. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Der Magiſtrat.

ſtraße 16.

Anumeldungen zur Landſturmrolle.
Durch den Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 1915

ift u. a. die ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms i
I. Aufgebots jetzt Geburtsjahrgang 1901 betroffen
worden.

Die Verpftichtung zur Anmeldung zur Landſturmrolle
en mit dem eitpunlte des Eintritts in das wehr-
e Alter, alſo mit der Vollendung des 17. Lebens-
jahre

Diejenigen Wehrpflichtigen, die bis einſchließlich 31. A
1918 das 17. Lebensjahr vollendet haben, werden hierd
aufgefordert, die Anmeldungen zur Sandſturmrolle
ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt in der Zeit vom
2. 6. September von 10--1 Uhr vormittags im Stadt
haus, Schmeerſtraße 1, II. Zimmer Nr. 18, zu bewirken.Die nicht in Halle oder in den egemeindeten Vor
orten (Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz) geborenenWehrpflichug n haben dei der Anmeldung einen ſtandes
amtlichen Geburtsſchein (nicht Tauſſchein der zu dieſem
Zwecke koſtenlos erteilt wird, vorzulegen. Für die in
Halle oder in den früheren Vororten Geborenen genügt
jeder andere amtliche Ausweis, wie Jnvalidenkarte, Arheits-
buch, Schulzeugnis.

Unterlaſſung der Anmeldung hat Beſtrafung nach den
Militärſtrafgeſetzen zur Folge

Halle, den 22. Anguft 1918
Der Zivilvorſßtzende der Grſaz-Kommiſſßon

der Stadt valle.
h W

n v I Cvorrätig in der

Volks-Buchhandiung, Halle, Harz 424

Vereins-
Anzoiger

z. Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veraukaltungen
der ſelligen, polisſchen und
vrigat den Bereine im

erbreitungsbegirk.
Erſcheint ſeden Dienstag

und Freitag. Jahresbeitrag
5 Mark fede Zeile.

[Hanſe Saaſe)

Zennerstag

pünktlich abends O Uhr,
im Volkspark:

Dir Singestunde.
frauen- ma Föachenchor,

Jeden Mittwoch
um S Uhr im VBolkspark:
Der Singeſtunde. I

Turnſtlund. Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtr.Männer Abteilung: Diens
tag u. Freitag, abds. 8-10 Uhr.

Turnerinnen Abteilung:
Mittwoch, abends 8--10 Uhr.

Sonntags von 8--11 UhrVolkstüm es Turnen und
Spiel auf dem Sandanger.

Turnerinnen Abteilung
Freitag den 23. Auguſt, abds.
8 Uhr: uſammenkunft im
Volksparhk.

ZouriſtenVer. „Naturfreunde“.

2 den 25. Auguft:
er52 elsbur

Abfahrt b
Koſten 2.20 M.
Mandolinen- Zirkel Froh
ſinn, Halle. Wenntag Abends 11 Uhr,tcergetten Reſtaur.

G Freiimfelderſtraße:
ebungsſt unden. Jeden

Dienstag: Teil-Uebungsſtun-
den für Anfänger.

Jeden Sonnabend: Spiel-
arSonntag den 25. Auguſt:
2. Stiftungsfeft im reberl garten- Reſtaurant HalleOſt.

eiburg.
ſen.

Je

Roßſchlächterei,
Böllbergerweg 30, Tel. 1876,
1160 zahlt für
Sehlachtpferde

die höchſten Preiſe.

d el rerhrt ſachgemäß aus i
Albort Acekermnnn,

Thomafſiusſtr 16. Tel. 5643.

Arheſt. SängerChor

Tumnveroin Fichte

von der

X. Weinrich,

Kpollo- Theater
Täglich abds. Vhr: Gastepfel d. ab eebton

Wöuter-Dywian

AIIIIIIIITIIEFritz Thurm Silvarée nenen Veberrase bangen an KLectümen u. Vorträgen

Dor GApr Schwindelmoier Co.
Sonntag, 25. Au Augre, Fanſ J

nachmittags 3/2 i l
Kleine Preise 0.60, 25, 1.75, 2.90. HRuder 0. S5, 6.60, 0.40, 1090 M.

Vorverkauf tägl. 9--1 u. 5-7, Sonntags unnnterbrochen.

1669 Preiswerte
J Papler- u. Schrelh Oaren.

Mappe 424
o
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gen Kart., 10, 10

BriefpaSrieſkaßet
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Stundenplan
Schieſertaſeln 89
r 14.505. 78

erhalter 6leiſtifte
Tinten Flaſche 45

Sie Badier 40utterbrotpas 68,

edpBriefe, 10.
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NotzBBarſereeh. K.

klkan, lephenn J.

—TTTTZkZAfermann T Nohigkächterei.

Sonnabend vormttags: von l b a
Reue U. gebrauchte Woel, vetten,

a u. damen hren, Miſder,
un

Kauf-
haus

a
andere Sachen zu verkauſen. Gebrauchte

suchen werd. jederzett gekanft. fra Rast, Stern b.

Linde rion venu- nie
Mbetemark d

24
3
7

für leichte Arbeit ſuchtZigarettenfahrſk „Brasella“,
Bernerſtraßße 6.Mat ſern (hegna

u WerSazmamgtelev

für Rohrleitungen r

mit Heizeung

kann, eventuell mit voller
Koſt und Logis, wird ge-

e a wü
Plötzlich und unerwartet erhtelten wir am

17. Auguſt die ſchmerzliche Nachricht, daß unſer

lieber, einziger Sohn und guter Bruder, der

Kanonier 1665Otto Könhler,
im blühenden Alter von 20 Jahren, am 2. Auguſt
ein Opfer des Völkermordens geworden iſt.

Jn tiefem Schmerz
Familie Franz Könhlser.

Halle, 23. Auguſt 1918, Triftſtraße 31.

Dank.
Für die liebevolle Teilnahme und die ſchönen

Kranzſpenden beim Begräbnis meines ſo früh

verſtorbenen Mannes und Vaters, ſagen wirallen Verwandten Bekannten, ſowie Herrn
g. randt, dem S KHemotr. Verein, Verband

chneider und dem Arbeiter SingerC demere herzlichſten Dank.
Sitwe M. Krause und de
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Nr. 197. c 29. Jahrgang.

„Sparen u. Kinderkriegen“.

Die Kölniſche Zeitung (Nr. 744 vom 13. Auguſzringt einen Aufſatz über Krieg und Ehe. Darin u
einleitend bemerkt, daß der Krieg, ſo ſehr er alle übrigenStaats und Geſellſchaftsformen für einen Neuguß ſüüſig
zu machen ſcheine, die Ehe als ein unſchmelzbares Gut er
wieſen habe, das ebenſo wie ehedem die feſte Unterlage aller
Ordnung bleiben werde. Ohne Zweifel, meint der Ver
ſaſſer, hätten ſogar viele bereits beſtehende Ehen durch den
Krieg eine bedeutende innere Vertiefung erfahren. Unglück
Trauer, Not und Sorge haben Mann unp Frau einandernähergeführt; beide hätten Verſtändnis dir die Art und

den Wert der Arbeit des andern gewonnen. Gegen die un
geheure Anzahl der hierher gehörenden Fälle könne die
verſchwindend geringe Anzahl“ von Fällen, wo der Krieg
auf die Ehe verwüſtend gewirkt habe, verhältnismäßig
leicht genommen werden“. Aber es müſſe geſagt werden
daß es „leider auch Ehegaiten gebe, die bei der langen
Trennung die Treue vergeſſen, daheim und draußen leicht-
ſinnige Fehltritte begehen und gar Geſchlechtskrankheiten mit
nach Hauſe bringen“.

Ebenſowenig wie es in gewöhnlichen Zeiten möglich iſt,
die Zahl der guten, weniger guten und ſchlechten Ehen zu
vermitteln oder abzuſchätzen, iſt es jetzt möglich, die Ehen,
die ſich durch den Stier gebeſſert oder verſchlechtert haben,
zahlenmäßig zu ermitteln oder auch nur einigermaßen ver
läßlich abzuſchätzen. Es geht auch nicht mal an darüber ein
algemeines, ſich über ein ganzes Land erſtreckendes Urteil
zu fällen. Beſſer iſt es ſchon, man verläßt ſich zunächſt auf
die Beobachtung kleinerer und deshalb leichter überſehbarer
Bezirke, wie eine ſolche vorliegt in dem Geſchäftsbericht, den
die öffentliche Rechtsauskunftsſtelle der Bürgermeiſterei
Stoppenberg bei Eſſen über ihre Tätigkeit vom 1. April 1917
bis 31. März 1918 erſtattet. Dort heißt es über die Ein-
wirkung des Krieges auf das Familienleben:

Was bei einem nicht geringen Teil der Bevölkerung, beſon
ders bei den zugewanderten Familien, der Familiengedanke
ſchon in der Friedenszeit recht wenig entwickelt, ſo haben ſich
die Fa milienverhältniſſe unter der Einwirkung des Krieges
vielfach noch mehr gelockert. Bei den Kriegerfamilien war
nicht ſelten die lange Abweſenheit des Mannes die Urſache
zur Zerrüttung des ehelichen Lebens und zur Vernachläſſigung
der Kinder, weniger die drückende Not des Alltags. Jm
übrigen zeigten die ſchlechten Ernährungsverhältniſſe, zumal
im Frühjahr 1917, unhbeilvolle Wirkungen. Sie waren in
recht zahlreichen Fällen der Anlaß zu häuslichem Unfrieden,
beſonders in den Familien, in denen es ſchon früher an einer
ordentlichen Wirtſchaftsführung gefehlt hatte. Es war ver
hältnismäßig oft die Beobachtung zu machen, daß der Mann
oder der erwachſene Sohn aus dieſem Grunde die eheliche bzw.
elterliche Wohnung aufgab und bei fremden Leuten in Koſt

ing oder erſterer ſogar kurzerhand unter Zurücklaſſung ſeiner
er die an ſeine angeſtammte landwirtſchaftliche Heimat ab-
ehrte.

Es iſt möglich, daß es ſich hier um einen Fall handelt, wo
eigenartige Umſtände das Eheleben beſonders ſtark be-
einflußt haben; aber es iſt auch ebenſogut möglich, daß
Stoppenberg nicht allein daſteht, daß in viclen Orten die
Dinge nicht beſſer liegen es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß
ganz allgemein, wenn auch in verſchiedenen Gegenden und
Orten verſchieden ſtark, eine ungünſtige Beeinfluſſung des
Ehelebens durch den feſtzuſtellen iſt jedenfalls in
viel höherem Maße, als der Gewährsmann der Kölniſchen
Zeitung anzunehmen geneigt iſt. Er widerſpricht ſich auchſelber, wenn er an einer anderen Stelle ſeines Aufſatzes, wo
er für die Erleichterung der Kriegseheſchließzung eintritt,
ſchreibt: Jedenfalls wird es, darüber darf man ſich klar
ſein, in vielen Kriegsehen und auch in manchen an-
deren nicht ſonderlich gefeftigten Ehen zur Zeit der „Ueber-
gangswirtſchaft“ heftige Reibungen aller Art geben. Die
Romanſchriftſteller werden nicht verfehlen, dieſe ergiebige
Stoffquelle gehörig auszubeuten.“ Wir glauben, daß nicht
nur der Romanſchriftſteller Anlaß haben wird, ſich mit dieſer
„ergiebigen Stoffquelle“ zu beſchäftigen.

Nachdem der Verfaſſer dann noch einiges über den Schutz
der nichtehelichen Mütter und Kinder geſagt hat, ſchließt er
ſeine Betrachtungen mit folgendem Satze:

Für alle Stände, hoch wie niedrig, ſollte es in der Ehe für
die nächſten Jahre, ja Jahrzehnte nur eine Loſung geben,
die zudem geeignet iſt, alle anderen Probleme mit Wucht
beiſeite zu drücken, und die kann nur lauten: Sparen und
Kinderkriegen! Denn darauf wird unſere geſamte Zukunft
beruhen!

Der Verfaſſer kann bezüglich des erſten Teils ſeiner
inung außer Sorge ſein. Ans Sparen wird das Volk

Kleines Feuilleton.
Kriegsaphorismen eines Europäers.

Was iſt ein Realpolitiker? Ein Realpolitiker iſt
ein Mann, der die größere Hälfte der Realien in der Politik
vergißt, nämlich den Geiſt.

Das auserwählte Volk. Es geht den auserwählten
Völkern von heute, wie es dem auserwählten Volke von früher
ging ie andern glauben es nicht!

Staatsphiloſophen-Staatsjeſuiten. Die Grie-
chen kannten keine vom Staat abhängigen Philoſophen.

Ungleiche Brüder, gleiche Kappen. Der engliſche
Dichter Sir Robert Bridges bezeichnete dieſen Krieg als
einen Kampf zwiſchen Chriſtus (dem Engländer) und dem Teu-
fel (dem Deutſchen).

Der franzöſiſche Philoſoph Henri Bergſon erklärte dieſen
Krieg als einen Kampf zwiſchen dem Geiſte (lesprit, durch
die Franzoſen vertreten) und la matisre (dem fürchterlichen
Materialismus der Deutſchen).

Der deutſche Nationalökonom Werner Sombart hielt
dieſen Krieg für einen Kampf des Händlertums, des Charakte
riſtikums der Engländer, und des Heldentums, das der hervor
ſtechendſte Zug der Deutſchen ſei.

Alle dieſe Herren wollen natürlich ihr Vaterland retten und
ihr Syſtem.
Das Alte Teſtament. Seit dem Ausbruch des Krieges

zitieren Fürſten und Geiſtliche, Patrioten und Politiker wieder
einmal eifrigſt das Alte Teſtament aus begreiflichen Grün
den: die ausſchließliche Feindesliebe des Neuen Teſtaments be
nötigt heute einer kleinen Beimiſchung kräftigerer Jdeale.

Es geht alſo dem alten Buche wie gewiſſen Generalen, die
im Frieden regelmäßig ſtecken bleiben und erſt im Kriege wieder
anfangen, Karriere zu machen.

Theaterſchwindel. Seit der franzöſiſchen Revolu
tion wird in europäiſchen Theatern immer das Gegenteil von
dem geſpielt, was draußen auf dem Zettel angeſchlagen ſteht.
Damals verſprach die Ankündigung ein Stück betitelt: „Frei
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit, und hatte man ſein Billett ge

Beilage zum

löſt, ſo gab es drinnen „die Septembermorde, die Noyades vn

mmſcch ſchon gewöhnen, dem Grunde, 8
Wenn funt vie a a re gert vetriftt,
ſozuſagen geruht hat, wenn fiatt deſſen die Völker ei
wertvolle Güter, darunter das allerwertvollſte: Menſchen
leben und Menſchenkraft, zerſtört haben ſo wird's wohl nicht
anders gehen als daß, um das Verſäumte und Zerſtörte
net einzubringen, auf lange Zeit hinaus geſpart werden

ne rngs hat ſich der bayeriſche Kultusmintſter ineiner nterredung mit dem Münchener Vertreter des Berliner
Tageblatts über die Zukunft des deutſchen Beamten-
ſtandes ausgelaſſen und dabei folgendes geſagt:

Was mir am meiſten Sorge macht, iſt, was aus den Be
amten bei dieſer durch den Krieg geſchaffenen Wirtſchafts
lage werden ſoll. Der feſtbeſoldete Beamte kann von dem,
was er verdient, nicht e leben. Alle ſtaatliche Abhikfe,
mit der Teuerungszulage, der Erhöhung der Gehälter, kann
unmöglich Schritt halten mit der Verteuerung der Lebens-
altung und dem Sinken des Geldwertes. Aufbeſſerungen
önnen dieſe Kluft nicht überbrücken. Selbſt der ſozial hoch

ſtehende Beamte, ein Regierungsrat, ein hoher Kultus
beamter, ein Richter, ein Staatsanwalt und vielleicht dieſe
mit den ſozialen Anforderungen noch weniger
kann nicht mehr mit dem, was er verdienl, auskommen. Der
Beamte zehrt ſeine letzten Erſparniſſe auf oder hungert.

Das bezieht ſich zwar zunächſt nur auf die Zeit des Kriegs.
Aber jeder iſt darauf gefaßt, daß die Verhältniſſe mit Friedens
ſchluß ſich nicht auf einmal beſſern, daß wir im Sekte noch
lange mit Mangel an Lebens- und Bedarfsmitteln, infolge-
deſſen mit hohen Preiſen für alle Bedürfniſſe des Daſeins zu
rechnen haben, daß jedenfalls Verhältniſſe wie vor dem Kriege
überhaupt nicht wiederkehren. Und wenn vo Beamte, wenn
Regierungsräte und Staatsanwälte vor der Gefahr des Hun-
gers ſtehen, wie wird es dann erſt den unteren Beamten, wie
wird es dann den kleinen Leuten in Stadt und Land, wie wird
es dann vor allen Dingen den Arbeitern gehen?

Zum Sparen braucht man wirklich unter ſolchen Umſtänden
niemand mehr zu mahnen. Und das Kinderkriegen?
Der Rückgang der Geburten iſt in Deutſchland eine ſeit ge
raumer Zeit beobachtete und nicht mehr wegzuleugnende Er
ſcheinung iſt in erſter Linie, ſoweit die breiten Volksmaſſen
in Betracht kommen, zurückzuführen auf das durchaus be-
rechtigte Beſtreben der Eltern, die Zahl der Kinder in Einklang
zu bringen mit der Möglichkeit, ſie zu ernähren und zu er

Eine Ehe, die zwei Kinder zur Welt bringt und daraus
chtige Menſchen macht, iſt volkswirtſchaftlich und moraliſch

von größerem Wert als eine Ehe, aus der ſechs Kinder hervor
gehen, on denen zwei vorzeitig ſterben und zwei verkommen.
Das mögen manche beſtreiten, der geſunde Sinn des Volkes
läßt ſich dadurch nicht beirren. Und wer es eines andern be-
lehren zu müſſen glaubt, der ſchaffe erſt die wirtſchaftliche
Grundlage, auf der ſich eine andre Auffaſſung vom Weſen und
i der Ehe, der Familie und vom Menſchendaſein erzielen

Hat nun der Krieg auf lange Zeit hinaus eine Verſchlechte
rung der Lebenslage der geſamten Volksmaſſe, vom Staats
anwalt bis zum Straßenkehrer, zur Folge, ſo kann man leicht
ermeſſen, wie es in Zukunft mit der in der Kölniſchen Zeitung
als Pflicht empfohlenen Neigung zum Kinderkriegen beſtellt
ſein wird. Sparen oder Kinderkriegen möchte angehen.
Sparen und Kinderkriegen iſt ein Unding. Und da nun
Zahlen beweiſen! auf abſehbare Zeit Sparen die erſte
Bürgerpflicht ſein ſoll, ſo wird's mit dem Kinderkriegen wohl
nicht ſo rüſtig vorangehen, wie es von gewiſſer Seite gewünſcht
wird.

Soziales.
Der Krankenſtand während des Krieges.

Es war eine auffällige Erſcheinung, daß nach Ausbruch des
Krieges die Zahl der erwerbsunfähig Kranken bei allen Kran
kenkaſſen erheblich zurückging. Der Grund war zum Teil in
pſychologiſchen Momenten inſofern zu ſuchen. als jeder ſeine
Kräfte zuſammenraffte, um die vermeintlich kurze Zeit des
Krieges überſtehen zu helfen. Auf die Dauer war das aber
nicht aufrecht zu erhalten. Die Folgezeit brachte bei allen
Kaſſen eine ſtändige Zunahme der der erwerbsunfähig
Kranken. Nach den Erhebungen des Hauptverbandes deutſcher
Ortskrankenkaſſen ſtieg der durchſchnittliche Beſtand an ſolchen
Kranken von 2,66 v. H. aller Mitglieder im Jahre 1915 auf 2,77
v. H. im Jahre 1916, 3.03 v. H. im Jahre 1917 und 8,48 v. H. am
1. Juni 1918. Das iſt er dem Stande vom Herbſt 1914
faſt eine Verdoppelung. Das Kaiſerlich Statiſtiſche Amt
hat im Jahre 1917 bei allen größeren Kaſſen eine Erhebung
vorgenommen und einen durchſchnittlichen Beſtand von 2,97
v. H. feſtgeſtellt. Der abſoluten Zahl nach war der Beſtand ari
Erwerbsunfähigen im Jahre 1917 bei allen ſtaatlich organf

Nantes und die Maſſenhinrichtungen auf der Place de la
Revublique“.

Heute ſtand auf dem Zettel: „Fortſchritt, Weltfriede, Völker
verſtändigung“, und im Theater gibt es das blutig realiſtiſche
Drama: Die geſchundenen Raubritter, bei dem nicht nur alle
Raubritter wirklich geſchunden werden, ſondern auch das harm-
loſe und unter falſchen Vorſpiegelungen hereingelockte Publi-
kum Haut und Haare laſſen muß.

Frage: Sollte die betrügeriſche Theaterdirektion nicht ein
mal gewechſelt werden?

Die Anfänge der Ziviliſation. Ein Wilder, der
von einem Miſſionär gefragt wurde, ob er den Unterſchied zwi
ſchen Gut und Böſe kenne, antwortete: „Gut iſt, werin ich die
Güter und die Frauen der anderen nehme, böſe iſt, wenn man
ſie mir nimmt.“

Der Wilde war anſcheinend nicht mehr ganz wild: er hatte
ſicherlich ſchon das Völkerrecht ſtudiert.

Völkerpſychologie. Die Engländer haben ein Schul-
und Kinderbuch, in dem geſchrieben ſteht: „Der Holländer wäſcht
ſich viel und kaut Tabak, der Ruſſe wäſcht ſich wenig und trinkt
Vranntwein, der Türke raucht und ruft Allah Die Völker-
pſychologie, die außerhalb der Kinderbücher zu finden iſt, iſt
meiſt komplizierter und falſcher.

(Aus den Weißen Blättern.)

Dämmerſchlaf-Entbindungen.
Seit Jahren wird in verſchiedenen Entbindungsanſtalten in

Deutſchland ein Verfahren zur Milderung der Gebwurtsſchmer
zen angewandt, das zuerſt in der Freiburger Klinik des Pro
feſſor Grönig verſucht wurde. Das Verfahren, das in der
Oeffentlichkeit unter dem Namen Dämmerſchlaf bokannt iſt,
beruht auf der Einſpritzung eines Medikaments Skopolamin
Morphium während des Geburtsaktes, die der Giebärenden
das Bewußtſein ſoweit trübt, daß ſie jede Erinnerung an eben
überſtandene Schmerzen verliert. Es handelt ſich dabei um ein
relativ einfaches Verfahren, das bei weiteſter Anwendung der
ebärenden Frauenwelt große Erleichterung bringen würde.

Die Frage, ob dies möglich iſt, iſt mehrfach diskutiert und unter
anderem auch von unſerem Genoſſen Küunert im Reichstage
angeſchnitten worden. Nun hat die Neue Generation, die Zeit
ſchrift des Bundes für Mutterſchutz, eine Umfrage ben bekannten

Volksblatt. Halle (Saale), 23. Auguſt 1918.

ſierten Krankenkaſſen auf annähernd eine halbe Million
zu

nswert iſt. daß im Gegenſatz zu den Feſtſtellungenaus der Friedenszeit die Zahl der welchen Kranken geringer

iſt als die der männlichen. Nach der S der Ortskranken
en waren am 1. Juni 1918 durchſchnittlich 3,31 v. H. der weib
lichen und 3,82 v. H. der männlichen Mitglieder erwerbsu
nach den Grhevungen des Kaiſerl. Statiſtiſchen Amtes im Jahre
1917 durchſchnitttich 231 v. H. bzw. 3,18 v. H. Dieſe Verände-
rung hat ihre Urſache darin, daß die männlichen Arbeiter zum

Teil vollkräftige, ſondern alte oder invalide oder
ereits kriegsbeſchädigte Leute ſind. Jm Gegenſatz dazu ſind

die weiblichen Mitglieder meiſt noch junge Frauen.
Die allgemeine Zunahme der erwerbsunſähig Kranken er-

klärt ſich aus der geſteigerten Ausnutzung der menſchlichen Ar
beitskraft und aus den Ernährungsſchwierigkeiten. Dabei kann
man annehmen, daß, wenn die Zahl der Aerzte nicht ſo knapp
wäre, die Kranken noch zahlreicher wären. Das iſt kein Spott
auf die Aerzte, ſondern betrübender Ernſt, denn es iſt heute kein
Vergnügen, in den Wartezimmern der Aerzte ſtundenlang ein-
epfercht zu ſein. Durch die neueſte Grippen-Evpidemie hat die

Zahl der Kranken eine weitere rapide Steigerung erfahren,
z. B. bei den Berliner Kaſſen bis Mitte Juli um rund 40 000.
Die geldlichen Mittel der Krankenkaſſen werden daher gegen
wärtig außerordentlich ſtark in Anſpruch genommen.

Halle und Saalkreis.
Haille, den 23. Auguſt 1918,

Parteiverſammlung.
Die geſtrige Parteiver ſammlung nahm zuerſt ein ausge

zeichnetes Referat des Abgeordneten Genoſſen RauteEilen-
vurg über die neuen Steuern und ihre wirtſchaftlichen
Folgen entgegen. Jm erſten Kriegsjahr, ſo führte der Redner
aus, habe die deutſche Regierung eine Steuervorlage nicht ein
gebracht. Sie dachte, der Krieg werde bald zu Ende gehen und
die Kriegskoſten würden den beſiegten Feinden auferlegt wer
den. Bekanntlich iſt es etwas anders gekommen. So mußte die
Regierung auch Steuervorlagen an den en bringen, das
geſchah wie 1916 und 1917 ſo auch in dieſem Jahre. Aber die
Steuervorlage dieſes Jahres war gewaltigen Umfanges und
das Ergebnis der Verhandlungen war inſofern ein Novum, als
der Regierung noch eine Milliarde Steuern mehr bewilligt wur-
den, als ſie urſprünglich beantragt hatte. Die Kriegsſteuer-
macherei zeigt nicht die geringſte Spur von „Neuorientierung“,
ſie iſt vollkommen auf dem alten Schema aufgebaut und ihre
Folge wird ſein, daß die Maſſen des Volkes neben den Blut-
opfern des Krieges auch noch die größte Laſt der Kriegstoſten
zu tragen haben.

Die Finanzlage des Reiches iſt nicht ſo günſtig, wie es
immer dargeſtellt wird. Unſere Kriegsſchulden ſind bisher auf
145 Milliarden angewachſen, daron ſind rund 60 Milliarden
ſchwebende, ungedeckte Schulden. Hinzu kormnien noch 18 Milliar-
den Papiergeld, für die nur 250 Milliarden Metalldeckung vor
handen iſt, ergibt 75 Milliarden ungedeckter Schulden. Wie
hierfür Deckung gefunden werden ſoll, ift ein Rätſel; ein noch
größeres, unlösbar ſcheinendes freilich, wie die Be lung der
Geſamtkriegsſchulden zu ermöglichen ſein wird. nd immer
iſt noch kein Ende abzuſehen. Vis Ende Oktober ſind die letzten
Kredite reſtlos aufgezehrt, dann werden neue beſchloſſen, ohne
daß man die Frage beantwortet, wo das Geld herkommen ſoll.
An die Abbürdung der Schulden wird gar nicht gedacht; auch
die neuen Steuern dienen nur dazu, die Zinſen für den Schul
dendienſt zu liefern. Die Zukunftsausſichten ſind mehr als
trübe. Und es iſt wirklich ein ſchlechter Troſt, daß es Deutſch
lands Gegner auch nicht viel anders geht. (Zuſtimmung.)

Genoſſe Raute wer nun die zuletzt beſchloſſenen Steuern
im einzelnen: die Poſtgebührenerhöhung, bei deren h
ſich die Regierung die größte Mühe gab, die unzeitgemäße u
ungerechte Portofreiheit der Fürſten aufrecht zu erhalten; die
Bierſteuer; die Wein- und Schaumweinſteuer, die auch den klei-
nen Mann treffe, da in den Weinbaugebieten Deutſchlands Wein
Volksgetränk ſei; die Steuer auf Mineralwäſſer, die ſo rigoros
wie nur möglich ſei, weil ſie die Wäſſer, Limongden uſw. mit
Steuern bis zu 100 Prozent des Preiſes belege; die Zollerhöhun
gen auf Kaffee, Tee, Kakao, Schokolade, die erſtens vorläufi
überhaupt nichts einbringen, weil dieſe Artikel nach Deutſch
land nicht mehr eingeführt werden, und deren Folgen es
zweitens ſein werden, daß das deutſche Volk, namentlich der
Arbeiterſtand, jene Genußmittel mit Nährwert überhaupt nicht
mehr genießen kann. Ausführlicher befaßte ſich der Redner mit
Je ranntweinmonopol, der Umſatzſteuer und dem Beſitzſteuer
geſetz.

Das Branntweinmonopol ſei als Handelsmonopol
eine Halbheit. Leider ſei das Beſtreben, es zu einem Herſtel
lungsmonopol zu machen, gerade durch die Regierungsſozia

meine Anwendung eine eng der Gebärſcheu und

angewandt wiſſen, eine Minderheit verwirft ſie ganz. Auch
die Freunde der DämmerſchlafMethode ger ich darüber einig,
daß die Anwendung nur unter ärztlicher Kontrolle erfolgen
dürfe, daß der Arzt bei ihrer Anwendung für lange Stunden,
vielleicht tagelang an das Lager der Entbindenden gefeſſelt ſei.
Damit iſt entſchieden, daß für die jetzigen Verhältniſſe eine all
gemeine Anwendung nicht möglich iſt, daß in der ärztlichen
Praxis die Dämmerſchlaf-Methode den Klaſſen vorbehalten
iſt, die die Koſten eines ſo ausgedehnten ärztlichen Beiſtandes
während der Geburt tragen können. Unter den ablehnenden
Antworten verdienen die Begründungen von zwei Aerzten her
oorgehoben werden, die deutlich zeigen, welche Rücktſtändig-
keit heute bei manchen Aerzten noch herrſcht. Dr. Kirſtein. Mar
burg, antwortete, daß die ſchmerzloſe Geburt keinen Fortſchritt
bedeute, weder für die Mutter noch für die Menſchlichkeit. Für
die Mutter bedeute ſie Dekadenz, für den Begriff Menſchlich-
keit eine auf nnrichtiger Logik beruhende Begriffsverwechſlung.
Außerdem habe der Geburteſchmerz hohe moraliſche Bedeutung
für die Frauenwelt, denn er ſei die Grundlage der Selbſtachtung
der Frau. Dieſer Arzt hält es alſo nicht für einen Akt der
Menſchlichkeit, Schmerzen zu verhindern die ſich verhindern
laſſen. Als ob dies nicht gerade zu den Aufgaben des Arztes
mit örte. Die Frauen werden auch ohne Geburtsſchmerz
Selhſtachtung haben. Ein anderer behilft ſich mit dem klaſſit-
ſchen Argument, daß unſere Mütter und Großmütter ja auch
die ſchmerzloſe Geburt nicht gehabt hätten!

Jedenfalls aber liegt im Dämmerſchlaf eine Methode vor,
durch die gebärenden Frauen unnötige Schmerzen erſpart wer
den können. Unter den gegenwärtigen traurigen ſozialen Ver
hältniſſen iſt ihre allgemeine Anwendung nicht möglich. Es
muß aber danach geſtrebt werden, ſie der breiteſten Oeffentlich
keit zugänglich zu machen, ſei es nun durch Ausbauen und Ver
mehrung der Entbindungsanſtalten oder auf anderem W
Freilich würde das Geld koſten, aber das wäre ſicher nützli
angelegt als wo anders. Ob dadurch freilich die Gebärfreud
keit gehoben würde, iſt eine andere Frage. Dazu gehören
ganz andere ſoziale Veränderungen. Denn ganz mit Recht be
merkt einer der Aexzte in ſeiner Antwort an die Neue Gene
ration: „Meiner Erfahrung nach überwiegen unter den Urſachen

Geburtshelfern veranſtaltet, um ihre Meinung zu hören. Da-
bei wurde nicht nur nach der en Anwendamngsfähigtett

der Gehbärſcheu wirtſchaftliche Rückſichten ſo enorm, daß davor
alles andere weit in den Hintergrund tritt.
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R.ſten vereltelt worden. Denn der
des Geſetzes, der ihm die jetzige Form gibt, wurde im Au

ho pur mit 14 gegen 12 Stimmen angenommen. Die Wirkung dwr

m en nete e er ſen gig in Deutſchland i anntwein mitm Brosent Altobol der vor dem Kriege 1 bis 1,20 M. e
d nguein mit 2,70 Mk. neuer Steuern be T ſein und 5 bis 6 Mk.
R koſten wird. r Hört, hörtl) ind bekanntlich die
fü ſchlechteſt begahlten rbeiter, die noch aps in e
ſe d. ahe genießen und dieſen armen Teufeln worden die Milliar

den aus der iſe geholt, mit denen die Kröegsſchulden r
de werde ſollen (Bewegung), den Aermſten der Armen. Dur
v das gar je Geſ ſt des Branntweinmonopols zieht ſich wie ein

rwter Fadeen Ha s Streben der Regierung auf Sicherung der
te ggrariſchen Jnt eſſen am Schnapsbrennen. Um den des
a iers, die ag s Kartoffeln und Getreide Schnans brennen,g' n gefährden, hat die Regierung auch das neue Verfahren
R 7 Spiritusgewin nung aus Karvid und den Sulfatablangen
be rt, das ſich in der Schweiz ſchon hat und bei
d NEm ein Hektoliter reiner Spiritus mit 24 Mark Selhſtkoſten
te Ezengt werden kann. Nur zu techmiſchen Zwecken hat wan ein
t tum freigegeben man hat direkt die Entwickkung unter

en in zegrter Riß fſichnahne auf den Geldbentel der
n Kgrarier. Als in den Ausſchußrerhandlungen die Frage auf
ke geworfen wurde, was denn nach dem Kriege mit den rieſen-
u haften Jnduſtriecinlagen der Stickſtaffwerke (wie z. B. in Leung,
d Pieſteritz u. a. a. O.) geſ&hehen ſohe, da gab der Regierungs

vertreter bezeichnendarweiſe die An vort, den KarbideSpiritus
man ſich für ſpätere Kräegsfälle berräthalten.

wegnng.) Die Vker, die unter der Laſt des Krieges und
einer Not zuſammengzubrechen drohen, haben den Gedanken,

h furchtbare Krieg nnüßte der letzte Krieg ſein (lavhafte2
ſtimmung), und die Regierung erklärt noch ehe dieſer Krieg
Ende iſt, noch ehe ſah ſein Ende überhaupt abſehen läßt,

ruhig und gelaſſen: wir ſorgen für ſpätere Kriegsfälle. Be-
wegung.) Man weiß nicht was man mehr bewundern ſoll: die
Schafsgeduld des Volkes oder das Vorgehen der Regierarng.
Lebhafte Zuſtimmung.) Das Volk leidet „Not; monatekang

es am Nötigſten, an den Kartoffeln, gefehlt. Nun aber
wiſſen wir es; wenn die Kartoffeln wieder einmal ſo knapp
trerden, tröſten wir uns in dem Bewußtſein, daß die Agraruer
aus Kartoffeln nach wie vor Schnaps brennen. (Bewegung.)
Das beſchloſſene Branntweinmonopol iſt das ſchlechteſte Mon.
pol, das man ſich denken kann; deshalb hat die Fraktion der
Unabhängigen Sozialdemokratie dagegen geſtimmt.

Zur Umſaßtzſteuer nehmen wir die gleiche Haltung ein.
Die Umſatzſteuer wirkt im ſchlimmſten „Maße preisverteuernd.
weil ſie vom Handel in vielen Fällen vſer-, fürnf-, ſechsmal er
hoben wird von dem gleichen Gegenſtand, und betzten Endes
arliw auf die Verbraucher abgewälzt wird. Nehanen wir das

rot, unſer tägliches Brot. Wir kaufen es bein Bäcker, der
muß Umſatzſtener zahlen; der Bäcker nimmt ſein Mehl vom
Mehlhändler, der muß ernent Umſatzſteuer zahleri; das Mehl
liefert dem Händler die Mühle, deſſen Beſitzer Nmrſatzſteuer zu
zahlen hat, ebenſo wie der Getreidegroßhändler, de der Mühle
das Korn liefert und endlich zahlt noch einmal von dem gl eichen
mſatz der Bauer die Steuer, der das Korn an den Großzhänd-
ler verkaufte. Dieſe fünfmal gezahlte Umſatzſteuerr wird zum
Schluß ſelbſtverſtändlicherweiſe auf den Brotpreis „JFeſchla gen
und der Konſument bezahlt. (Zuſtimmung.) Eine Steuer von
ſolcher Rückſichtsloſigkeit iſt auf jeden Fall entſchieden zu ver
urteilen.

Die Luxusſteuern kurz erwähnend und die Reichsſtempel-Ab-
gaben als beſcheidene Beſitzſtener charakteriſterend, während der
WVarenwechſelſtempel ſchon wieder eine Belaſtung der Ver-
braucher ſei, wandte ſich Raute nun dem Beſitzſte uerge-
ſetz zu. Es habe trotzdem feſtes Zugreifen im Hinblick auf die
großen Bedürfniſſe des Reiches Notwendigkeit wäre, die Ten-
denz, den Beſitz zu ſchonen. Obendrein ſei die Abgabe von Be
ſitz auch nur einmalig, wohingegen die Abgaben des Maſſenver-
brauches dauernd ſeien. Die einzelnen Steuern ſeien von
großer Beſcheidenheit. Zum Beiſpiel, wer früher 10000 Mark
Einkommen hatte und hat durch Kriegsgewinne jetzt 200 000 Mk.
mehr Einkommen, braucht davon nur 62 500 Mk. einmalig ab-
zugeben. Wie lächerlich es ſei, bei der Vermögensabgabe vomſcharfen Zufaſſen bei der Erfaſſung des Beſitzes“ zu ſprechen,

das „revolutionären Mißſtimmungen“ entgegenwirken ſollte;
wie Gröber vom Zentrum ſich gausdrückte, zeige die Tatſache,
daß bei 2 Millionen Mark Vermögen nur 6300 Mark zu zahlen
ſeien. (Lachen.) Bei den Kriegsabgaben der Gefellſchaften
werde der Mehrgewinn geſchont, anſtatt ordentlich erfaßt; ob

ſeien. Auch dafür ein Beiſpiel. Die Aktiengeſellſchaft für Gas
apparate, Mainz, habe in einem Jahr 844 000 Mk. für neu ange
ſchaffte Maſchinen bis auf den letzten Pfennig abgeſkhrieben,
ebenſo 563 000 Mk. für neu beſchaffte Werkzeuge. Bei einem
Aktienkepital von nur 2 100 000 M. habe dieſe Geſellſchaft einen
Reingewinn von 5 Millionen gemacht und noch 2 Millionen ab
geſchrieben. Was bleibt da noch zu verſteuern? Bände ſpräche
das Geſetz gegen die Steuerflucht, das man machen
metßte, um die reich gewordenen Kriegesgewinnler und Patrioten
und ihr Geld im Lande zu halten. Hier ſind die Beſchlüſſe ſo
gar hinter den Vorſchlägen der Regierung zurückgeblieben.
Hört, hört!) Wer rückt denn aus? Wer will keine Steuern
ahlen? Wer geht ins Ausland, um ſich vom r

en? Es ſind die Kapitaliſten, die ſich durch den Krieg
Vermögen gemacht, die Leute, die aus der Not des Volkes Gold
gemünzt haben. Es ſind die Menſchen, die ein Jnterefſe
an der Verlängerung des Krieges haben, well ſie
an ihm verdienen; ſie gehen ins Ausland ſie haben ſchon jetzt
in Schweiz und in nordiſchen Ländern Millionen und Abor

ſtonen in Grundheſitz angelegt und auf Banken. (Be
wequrng.) So forrmt das Steuerfluchtgeſetz reichlich frät. Ese o d v tie rah rft honend porgengngen wird
gec, nüber den Leuten die Rieſengewinne auf Koſten des Volkes
gemacht haben, für die unſere Söhne geblutet haben und ge
ſtorben ſind. (Stürmiſche Zuftimmung.) Dieſen Hriegege-
winnlern ſollte man den geſamten Kriegsgewinn abnehmen.
(Veue Zuſtimmung

Ein bürgerlicher Profeſſor hat das neue Steuermachen als
Gelegenheitsarbeit bezeichnet. Mit Recht Man hätte ſich ein
Beiſpiel an England nehmen ſollen, das gleich im erſten
Kriegsjahr den Beſitz kräftige neue Steuern guferlegte. ſo daß

wer dort 50 000 Mark Einkommen hat, jetzt 15 000 Mark Steuern
zahlen marß. Die Kriegsgewinnſteuer geht bis 56 Prozent. Die
engliſche Finanzreform von 1917 hat allein 6 Milliarden neue
Beſitſteuern gebracht. (Hört, hört!) Ruf dieſe Weiſe konnte t

England ſchon 15 Prozent ſeiner Kriegsſchulden abkürden; wir
borgen immer treiter, bis zum Ende mit Schrecken. Wer Eng-
lands Steuerreform betrachtet, kann verſtehen, daß unſere
Kapitaliſten das „Gott ſtrafe England!“ ſo laut und in allen
Tonarten ſingen. Wie kymnte es auch ein ſo ſchlechtes Bei-
fpiel im Stenermachen gehen (Große Heiterfett.)

Und der Krieg geht weiter. Jahrelang kann er noch dauern.
Ein Ende iſt wicht abzuſehen. Rächſtes Jahr werden wir 200
Milliarden Kriegsſchulden haben. Die Verzinſung erfordert
allein 12 Milligrden. Wie gewaltig dieſe Summe auf die
Lebenshaftung des Volkes drücken muß, ergibt ſich, wenn man
bedenkt, daß das gange Sinkommen des Volkes im Jahre etwa
49 Milliarden beträgt. Aus dieſem Vergkeich ergibt ſich weiter.
wie ſchlimm die Lebenshaltung des Volkes herabgedrückt werden
muß wenn die große Laſt der Schuldenzinſen Jahr für
Jahr geleiſtet werden muß, denn an Abtragen iſt vorläufig
nicht zu denken. Und unſere Wirtſchaft wird den früheren
Stand nicht ſo leicht wieder erreichen infolge des Verluſtes
von Millionen Toten, Verkrüppelten. Kramken, Erhokungs-
bedürftigen, durch den Rückgang der Geburten; ungehenre
Werte hat die Kriegführung verſchlungen, ungeheure Be
mögenswerte ſind verloren gegangen. Entgegen allen Schön
redereien iſt die Finanzlage des Reiches ſotraurig,
wie ſie überhaupt nur ſein kann.
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ànter Bereinsangelegenheiten noch einiges zum Volk

darauf ſchlo

lungen.

(U. S. P. D.).
Funktionärſitzung.

park ſtatt.

Die Tagesordnung lauiet:
1. Antrag betr. Erhöhung der Beiträge.
2. Freie Ausſprache,
3. Vereinsangelegenheiten.

Bei der hohen Wichtigkeit der Tagesordnung muß jeder
Diſtrikt vertreten ſein. Jm Behinderungsfalle iſt ein Vertreter
zu entſenden.

Mit Parteigruß.
Der Vorſtand. J. A.: Adolf Albrecht.

Talſperre im oberen Saaletal.
Kürgzlich wurde in der Preſſe mitgeteilt, daß die preußiſche

Regierung die Vornahme der Vorarbeiten zur A e viner
Talſperre im oberen Saaletal angeordnet habe. Jn dieſer
Angelegenheit wird nun der Magdeb. Ztg. von unterrichteter
Seite noch geſchrieben: „Der Nachricht, die als zutreffend an-
uſehen iſt, liegt folgender Tatbeſtand zugrunde: Der Wunſch,fie Elbe ſo zu regulieren, daß die Niederwaſſermenge, beſon-

ders in trockenen Jahren, vermehrt wird, beſteht ſeit längerer
Zeit. Seine Erfüllung würde dringlich werden, wenn die Süd
linie des Mittellandkanals, die oberhalb Magdeburg in die
Elbe minden ſoll, zur Ausführung käme. Für die Regelung
der Niederwaſſermenge wäre nun in erſter Linie die Anlage
von großen Talſperren geeignet. Dabei kommt beſonders die
obere Saale in Betracht. Schon vor eiwa 15 Jahren hat
der Jngenieur Dr. Luxemburg eine Talſperre bei Neidenberga
in Vorſchlag gebracht. Nach ſeinen Plänen ſollte das dort an-

Lage fordert zum Nachdenken heraus. Die Löhne der

a rgangen. Er ſollte z
Kammlung auf den Brandbergen und eines Umzuges geweſen

zulegende Sammelbecken 90 Millionen Kubikmeter Waſſer
ſaſſen. Die Koſten ſollten, ſoweit nicht ſtaatliche Zuſchüſſe in
Betracht kommen, hauptſächlich durch Kräftegewinnung und
durch Ahgabe von Trinkwaſſer gedeckt werden. Neuerdings ſind
dieſe Pläne von anderer privater Seite in erweitertem Umfanwieder aufgenommen worden. Zur Prüfung aller in Velragt

kommenden Vorſchläge hat nun die Bauverwaltung örtliche
Unterſuchungen eingeleitet. Weiter iſt die Angelegenheit noch
nicht gediehen.

Rechtskräftig gewordener Freiſpruch. Gegen den Genoſſen
Kildebrandt war im Februar ein Strafbefehl von 30 Mark

um 1. Mai 1917 Veranſtalter einer Ver-

ſin. Gegen den Strafbefehl hatte Hildebrandt Berufung ein
nelegt. Ein Termin im März 1918 war vertagt worden; in
einem reiteren Termin im Mai erfolgte Freiſpruch. Gegen
dieſen Freiſpruch hatte der Vertreter der Staatsanwaltſchaft
Berufung eingelegt; dieſe iſt jetzt aber von der Staats

auwaltſrhaft zurückgezogen worden, ſo daß der Freiſpruch rechts-
kräftig geworden iſt.
Angeſichts dieſes Ausgangs liegt die Frage nahe, konnte dann

z nitht ſchon der Un ch cht ie S igkeilFer bekannt ſei, daß in den Rechmungslegungen die ſchlimm- t ch 3 terſuchungerichter chuldloſigkeit des
n Bilanzverſchleierungen an der Tagesordnung Hildebrandt erkennen Mußten da erſt zweimal drei

R in längerer Verhandlung tätig ſein? Die RUeberlaſtung
der Gerichte iſt doch ſeit Jahren eine feſtſtehende Tatſache.

Auguſt Krauſe, den altbewährten Genoſſen aus dem 15.
Diſtrikt, trugen wir geſtern nachmittag zu Grabe. Ganz plötz
lich mußte er von uns ſcheiden. Während er am Sonntag früh
noch guter Dinge war und mittags im Gewerlhſchaft an

Per Delegiertenwahl des iderverbandes ſich beteiligte, er
2 ihn der n od ſchon ittags auf einem

vagiergang in die te r Se n Auf dem Gertrauden-
friedhofe hatte ſich eine ſtattliche Trauerderſammlung einge
funden, dem toten Genoſſen und r die letzte Ehre zuen weiſen. An der offenen Gruft würdigte Hildebrandt das

r undliche Weſen des Verſtorbenen, ſein raſtloſes Streben für
dig Familie, die Gewerkſchaft und die Partei, die ihm ein An
den ken über das Grab hinaus bewahren wird. Der Arbeiter
-ängerchor widmete dem verſtorbenen Mitgliede zwei Geſänge
und ließ, gleich dem Schneiderverband und der Vartei, einen
»räſchtigen Hranz niederlegen.

Belkspark. Morgen, Sonnabend, findet im Volkspark
bei Andauer des prächtigen Wetters ſelbſtverſtändlich im Gar
ten wieder ein Bunter Abend der bekannten LeoniSänger
att. Das Programm iſt ein ausgewähltes, reichhaltiges.

u Das Walhallatheater ſtändig Operettenbühne. Der jetzige
Varieté Spielplan üht eine große Zugkraft aus, namentlich
Planet, der Kanonenkönig, welcher durch ſeine aufregenden
Darbietungen das Publikum in größte Spannung verſetzt.
Zonwtag nachmittag 154 Uhr iſt die letzte Familien- und
Jugendvorftellung, da am 31. Auguſt ſich alle Künſtler vergb-
ſchieden, und mit dieſem Spielplan das Walhallatheater auf-
hört, eine Varietebühne zu ſein. Am 1. September wird das
Walhalſlatveater als ſtändiges Operettentheater eröffnet. Direk-
tor Blüfhgen teilt uns mit, das das Perſonal bereits voll
ſtändig eünetroffen iſt und Proben ſeit den 15. Anguſt in
vollem Gange ſind. Die Spielzeit wird mit Walter Kollos
reigender Operette Drei alte Schachteln eröffnet. Montag, den

beginnt der Vorverkauf für die erſten Vorſtellungen.
Eine zweite Glocke muß die Georgenkirche (Glau-

chauer St aße) für die Kriegführung hergeben. Heute abend
wird ſie zum letten Male geläutet.

Nenez Radrennen in Halle. Am Sonntag, 1. September,
wird die KAlympiaparkhahn den Sommerpreis, ein Dauerfahren
über 50 Kilometer in drei Läufen (10, 15, 25 Kilometer), zur
Austragutig bringen. Die Preiſe betragen 1000, 750 und 500
Mark. Fiüir die Flieger ſind folgende Rennen beſtimmt: Großer
Fliegerpre is in drei Läufen mit Punktwertung und 400, 309,
200. 100 ind 75 Mk. an Preiſen, 1600 Meter Ermunterungs
fahren (110 100. 60 und 30 Mk. Preiſe), 2400 Meter Zweiſitzer-
fahren 50. 150. 100 und 70 Mk.-Preiſe), ſowie 1200 Meter
Malfahrein für Hallenſer (30, 20, 15 und 10 Mk.-Preiſe).

Zwei Leichen aus der Saale geborgen. Geſtern früh wurde
in der Nähe der Mühlpforte eine unbekannte weibliche Leiche
im Alter Hon 18 bis 20 Jahren aus dem Mühlgraben gezogen.
Die Tote, die nach dem Südfriedhoſe geſchafft wurde, trägt
ſchwarzes Kleid ſchwarze Strümpfe mit roten Gummiſtrumpf-
händern, weißen Spitzenunterrock, graue Hoſe und braune
Schnür e. An dex linken Geſichtsſeite befindet ſich ein47 in der Nacht zum 10. d. M. von

Die
ung auf eine Weltenwende, die die hen

nähren, wird betrogen werden. Noch nie haben d
Nur durch

r We u.unft i ampfbere aLebhafter fall.)
Da eine Ausſprache nicht beliebt wurde, gab S ldehrandt

bkrattprozeß und WVerbeflugblatt bekannt undFr. 3411 Uhr die Verſammlung mit
der Aufforderung zu weiterer Arbeit für die unabhängige
Sogialdemokratie und zum ſtärkeren Beſuch ſpäterer Verſamm-

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und Saalkreis

Am Sonntag, den 25. Auguſt, vormittags 11 Uhr, findet
eine Funktionärſitzung nach S 13 des Statuts im Volks

Krone Gr in de are t e n nedem Gertraudenfriedhof zugeführt.

Felddiebſtähle. Von berittenen Pol urd
Namen ſind t. Zwei Frauenin S ähe W r e T wurden die

er

erwehr wurde abend einem Grundſtück p. da e c uwicklun euner rüekte,Tangtett zu treten, wieder ab. v

Allerlei.
Ein or über Hühner und Schweinezucht, den

eltkrieg, die Engländer, Bismarck u. a.
Jn der in Leipzig erſcheinenden Geflügelbörſe hat

Paſtor Schuſter ſeinen glühenden Patriotismus auch auf
Hühnerzucht a dehnt, wobei es auch nicht ohne einige Be
merkungen über die Schweinezucht und über andere Dinge ab
geht. Der Herr Paſtor will in dieſer gewaltigen Zeit, die ung
wieder zum wabr an Deutſchen hinführen ſoll ſei's ge
dankt, wenn's gelingtl den fremdlän a Hühnern an
den Kragen. Gegen etwaige Bedenken der Züchter ſchreibt er

„Jch bin überzengt, daß wir unſere deutſchen Landbraſſen zu
ierſelben Höhe der Vollkommenheit r hätten wie
andere fremdländiſchen Hühner, wenn y hrer nur m
men und ſie nicht als Aſchenbrödel unbeachtet beiſeite hätte
ſtehen laſſen, wenn wir es mit unſeren urdeutſchen Raſſen ge
macht hätten, wie die Engländer und Franzoſen mit ihren ein
heimiſchen.“

Ganz vollkommen ſcheinen demnach ſelbſt dem Herrn Paſtox
die deutſchen Hühner nicht zu ſein, das beſtätigt ſich auch in fol
genden Sätzen:

„Ueberhaupt ſind meines Wiſſens unſere alten deutſchen
Raſſen alle noch unverfälſcht erhalten, ſie brauchen nur beſſer
herausgezüchtet zu werden. Dazu iſt ja wohl auch dieſer Welt-
krieg gut, wie ihn uns überhaupt unſer Herrgott zur Ueber-
windung manches Schlechten und Förderung guter Dinge un-
zweifelhaft geſchickt hat. Bismarck ſagte einmal von den Eng-
ländern mit Bezug auf den Hohenzollernnachwuchs, weil Wil-
helm II. nicht ſo ſtattlich war wie ſein großer deutſcher Vater
Friedrich der Dulder und Wilhelm I., der Siegreiche: „Die Eng
länder haben uns die Raſſe verdorben“; dieſes Wort griff der
bekannte f. Zoologe Landois, Profeſſor und Direktor des Zoo-
logiſchen Gartens in Münſter, mein weſtfäliſcher Freund, auf
und wies nach, wie in Weſtfalen die volle runde Kugelraſſe des
engliſchen Schweines die alte weſtfäliſche berühmte Schweine-
raſſe, welche die vortrefflichſten Schinken der Welt lieferte, ver
dorben oder verdrängt hat: „Die Engländer haben uns die
Raſſe verdorben“. Gott ſei Dank können wir dies von der Ge
flügelzucht noch nicht ſagen. Glücklicherweiſe haben uns die
Franzoſen, die Jtaliener, die Engländer noch nicht die Raſſe
verdorben, aber unſer deutſches Aſchenbrödel muß nur mehrunter all den fremden Schönen herausgeſucht und in der rig

tigen Weiſe gepflegt, gezüchtet werden. Aſchenbrödel iſt mir
lieber als jedes „Mädchen aus der Fremde“, auch wenn es von
Goethe oder Schiller beſungen worden iſt. Das allgemein zu
erreichen, iſt der Zweck dieſer Zeilen.

Vielleicht iſt es gut, daß der Weltkrieg länger dauert, als wir
eigentlich wünſchten. Solche Anregungen, wie die obige, kom-
men dann mehr zur Geltung. Reformen werden nachhaltiger
beſorgt. Es hat alles ſein Gutes im Leben, in dieſer Welt, man
muß jeder Sache nur die gute Seite abzugewinnen ſuchen.“

So, die Engländer haben uns die Raſſe verdorben! Der Herr
Paſtor muß es ja wiſſen. Sonſt ſcheint der fromme Mann frei-
lich die Wirkungen des Krieges nicht richtig zu beobachten, denn
ſonſt könnte er nicht behaupten, daß „unſer Herrgott den Welt
krieg zur Neberwindung manches Schlechten“ geſchickt habe. Wer
Augen hat zu ſehen, der weiß, daß der Welkkrieg überall das
Schlechte fördert, ſiehe Wucherer, Schleichhändler, Vetrüger,
Fälſcher, Gauner uſw., ganz abgeſehen von Mord, Raub, Brand
ſtiftung und ſonſtigen Schandtaten. Die Verherrlichung des
Weltkrieges durch einen Paſtor ſcheint uns auch nicht ganz mit
dem chriſtlichen Gebot der Nächſtenliebe übereinzuſtimmen, aber
intereſſant iſt es, daß der kundige Mann behauptet: die Eng
länder haben uns die Raſſe verdorben.

Ein Gemütsmenſch.
Jm Berl. Tagebl. empfahl ſich vor einigen e ein Mann,

V die Konjunktur auszunutzen verſteht, mittels folgenden
Jnſerats:

Baumeiſter,
ſelbſt Hausbeſitzer, übern. noch

Hausverwaltungen
und erreicht höchſte Mietfteige
rungen. Off. u. V. K. B115 a.
Rudolf Moſſe, Martin-Luther

Straße 9.
Ein Genie des robuſten Gewiſſens! Viel I l

angeſichts der herrſchenden Wohnungs und Transvportmitt
not nicht dazu die Mieter wie Zitronen reſtlos auszupreſſen.

W

eftern auen und zwei Sag beim Aehrendied

Ein gekröntes Haupt Am 9. Juli 1918 ſchrieb der
frühere Kaiſer Nikolaus von Rußland in ſein
Tagebuch: Gerade drei Monate ſind es her, ſeit ich aus Mohi
lew hier bin und wir wie Gefangene ſitzen. Es fällt ſchwer,
ohne Nachrichten von der lieben Mama zu ſein, alles übrige iſt
mir gleichgültig
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